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De Prbteſt gegen den Münchener Mold.,
Einheitsfront in München. S6ympathiekundgebung der Wiener Arbeiter. Auch die Verliner

Sozialdemokratie demonſtriert. Proteſt des Münchener Stadtrates.

Die Empörung über den Meuchelmord an den Abg.
Gareis und nicht zum wenigſten die offene feindſelige
24 ltun Sp die die bayeriſche Regierung und ein großereil des Bürgertums gegen alle Hroteſertionen der Ar-
beiterſchaft einnimmt, hat alle drei Richtungen in derſelben
auf einige Zeit zu einer gemeinſamen Front zu-
ſammengeſchweißt. Mit e Entſchloſſenheit ſetzte zu-nächſt der Generalſtreik in München ein. Aber es mußte im

a ein beſtimmtes Ziel gegeben werden. Die S. P. D.
ſtellte folgende Forderungen auf:

1. Schnellſte Durchführung der Reich s- und Landes-
oerfaſſung ſowie der Reichsgeſetze, takräftiges Eingreifen
gegen jede Rechtsverletzung und gegen die Belebung
des alten militäriſchen Geiſtes in Bayern.

2. Bl von Leben und Sicherheit aller Staatsbürger.
3. ufhebung des Ausnahmezuſtandes,

Filé tis uns der Volksgerichte und der Polizei
willkür.

4. Nachprüfung der Staats- und Volksgerichts-
urteile auf Antrag der Betroffenen.

5. Sicherung und Ausbau der demokratiſch-ſo-
zialen Republik.

Die USP. fordert: Rücktritt der bayeriſchen Re
ierung, Aufhebung des Ausnahmezuſtandes, Be-
eitigung der Volksgerichte, Freilaſſung der
politiſchen Gefangenen.

Die KPD. verlangt neben den anderen Forderungen

Auch die Berliner Sozialdemokratie demonſtriert.
Der „Vorwärts“ du in ſeiner Sonntagausgabe dieBerliner Sevölterung zu ſechs großen Proteſtverſammlungen

am Montag nachmittag auf, in denen gegen den Mord
an Gareis in Bayern Stellung genommen werden ſoll.
Nach den Verſammlungen ſollen die Beſucher ſich zu Demon-
ſtrationszügen zuſammenſchließen und in einer gemeinſamen
Schlußkundgebung auf einem öffentlichen Platze den Gegen-
revolutionären den Kampf anſagen.

DZDA
Die verbotene Verſammlung unter freien Himmel.
Bekanntlich hatte der Münchener Polizeipräſident die

Proteſtverſammlung gegen den Mord von Gareis verboten.
Er wollte dadurch wahrſcheinlich zeigen, wie er eigentlich
nichts gegen den Mörder unternehmen will. Sein Ver-
ſammlungsverbot hat die Arbeiterſchaft freilich nicht ge-
hindert, ſich zu vielen Tauſenden in dem verbotenen und
militäriſch beſetzten Ausſtellungsgebäude zuſammenzufinden.
Aber wer weiß, was weiter geſchehen wäre, wenn nicht
Erhard Auer gerade noch im richtigen Augenblick unter
ſchärfſtem Proteſt gegen die Kahrſche Brutalitätspolitik auf-
gefordert hätte, auseinanderzugehen Draußen ſtanden die
Panzerautomobile und drehten ihre Rohre in der Richtung
auf den „Feind“. Hinter ihnen ſtanden die grünen Lanzen-
reiter eine bayeriſche Spezialität, dergleichen man ſonſt
nirgendwo ſieht. Das Bild mahnte ein wenig an die Koſaken

et bayeriſche Proteſtſtreil.

Die ſchändliche Ermordung des unabhängigen Landtag
abgeordneten Gareis hat die Ausrufung eines dreit
allgemeinen Proteſtſtreiks in ganz Bayern zur Folge t
Die Regierung von Kahr, die unmittelbar nach der
Beileidskundgebungen vorheuchelte, hat inzwiſchen ihr wahres
Geſicht wieder gezeigt, indem ſie ihre weiteren Maßnahmen
lediglich gegen die ſozialiſtiſchen Parteien gerichtet hat, wäh-
rend man von irgendwelchen Schritten gegen die an dem
Meuchelmord ſchuldigen rechtsſtehenden Kreiſe bisher nichtsgehört hat. Die Maſenvetſammlagen des S. P. D. und der

U. S. P. unter freiem Himmel werden mit Hilfe des Belage-
rungszuſtandes verboten und deren Verhinderung amtlicher
ſeits mit geradezu provozierenden Argumenten und ſchärf-
ſten Drohungen verkündet. Die Zeitungen ſind verboten
und beſchlagnahmt worden. Man müßte meinen, daß ange
ſichts nicht allein der Freveltat, ſondern auch dieſer Scham
loſigkeiten der Regierung von Kahr und ihres würdigen
Polizeihandlangers Pöhners die Proteſt und Abwehrbewe
gung der geſamten Arbeiterſchaft mit noch nie dageweſener
Wucht und Einhelligkeit ihren Lauf nehmen würde.

Leider ſcheint dies nicht der Fall zu ſein. Gewiß ſind
die Drahtberichte jener bürgerlichen Berliner Blätter, die

bereits am Sonnabend mittag triumphierend das „Miß-
lingen“ des Generalſtreiks meldeten, tendiös übertrieben,
Indeſſen muß zugegeben werden, daß auch nach unſeren Jn-
formationen die Abwehrbewegung nicht den großartigen
Charakter zu haben ſcheint, den wir berechtigt waren, zu
erwarten. Es iſt deshalb dringende Pflicht der Partei
genoſſen, ſich mit den Urſachen dieſer Erſcheinung eigehend zu
beſchäftigen.

Viele werden meinen, daß es viel
gleich von pornherein zwiſchen den Dreneues S des alten ruſſiſchen Zarenreiches. Daß die Maſſe, obwohl es t iſſchen Peihe. die Ent aſſun z politiſchen, auch der mit Zucht ihr natürlich ſehr gegen den Strich ging. die Mahnung des teien über die „Forderungen“ zu verhandeln, die man dem

und ha e nen tte i Ford Genoſſen Auer befolgte, zeigt die große Autorität des ſozial- Proteſtſtreik als Ziel ſetzen wollte. Denn es war klar, daß
z ſt t unt o herücſſichtie n d ke Verhältniſſe Wie demokratiſchen Führers. ſich die einzelnen Parteien über das Maß dieſer Förderungen

J e S T nicht ſo leicht würden einigen können, zumal es doch dieertig- den auseinandergehenden Anſichten der einzelnen Parteien Taktix der Kommuniſten in der ganzen it zſt, jederzeit,ver litt dann auch die weitere Durchführung des Streikes. Die Kämpfe in Oberſchleſien. nd heſonders er ſolchen Gelegente nen im trüben fiſchen
ſtoffe Später hat man ſich auf dem Boden der SPD. Forderungen Kattowitz, 10. Juni. (WTB.) Jm Südpark ſind von den Die Berliner Rote Fahne vom Sonnabend entblödet ch
digen geeinigt und mit S zwei Erläuterungen. Wieder Aufſtändiſchen, wie einwandfrei feſtgeſtellt werden konnte, meh- nicht in einem Aufrufe die Parteien der Reichskoalition ſür

herſtellung der Verſammlungs und Preßfreiheit, Freilaſſung rere Geſchütze und Minenwerfer aufgebaut worden. Das Aus- die Ermordung Gareis moraliſch verantwortlich zu machen
iden der unſchuldig politiſch Jnhaftierten. heben von Schützengräben im Südpark dauert an. Jm Stadt und zwar nicht nur die Sozialdemokratiſche Partei ſondern

teil Bogutſchütz ſteht ein Panzerauto, das nach allen Seiten hin Frgt rot i dieſe de Proteſt des Münchener Stadtrates den PFatronillendienſt wahrnimm on Wiety a h ehe J
und für den Rord n Nacht die Einbrüche und Plünderungen bei den Geſchäftsleu Suten, die etwas derartiges zu ſchreiben wagen, kann esz. ten und Bürgern fortgeſetzt. Die Jnfurgenten erheben die Fahr- deshalb für anſtändige Arbeiter nicht gebens 11. Juni W r Stadt- r dem neuen verteuerten Tarif; ſeit geſtern werden auch Die Grmdueſagh des enttäuſchenden Verlaufs der Be

cat trat heute zu einer außerordentlichen Sitzung zuſammen, Monatskarten ausgegeben. c rver die drehen deren dte de e e r e e.en mokraten den Generalſtreik für ungerechtfertigt erklärten Oppeln, 11. Juni. (WTB.) Engliſche Truppen haben leider in den letzten wei Jahren an Kraft ſehr viel verloren7 und entſchieden mißbilligten. Darauf verließen die bürger- bei n die Orte Niesdrowitz, Rudzinitz und Latſcha beſetzt. hat. Die Novemb des in on von 1918 war ein Strohfeuer
7 lichen Mitglieder des Stadtrates den Sitzungsſaal. Die Die Kampftätigkeit der polniſchen Aufſtändiſchen hat heute das ſeine urſprün liche Kraft nicht zuletzt der hin und mitagialdemotratiſchen Fraktionen beantraggen beim Direr Firder zugenommen. Jm Kreiſe Roſenberg ſcheiterte hei reißenden Vegeiſerungeſähigtett Kurt Eisners verdankte

r e e n ehe i Wahhowitz ein von polniſcher Kavallerie unternommenex An Anſtatt nun dieſes Feuer ſorgfältig zu pflegen und zu hüten,s Durchführung der Reichs und Landesverfaſſung tatkräftiges griff unter ſchweren Verluſten der Jnſurgenten. Im Kreiſe enſtatt die Parole und die 8 hre des Sozialismus in gaher
Finſchreiten gegen jede Rechtsverletzung, Aufhebung des Oppeln wurde eine deutſche Poſtierung von fünf Mann bei Kleinarbeit bis in die kleinſten Dörfer dieſes vorwiegend
Ausnahmezuſtandes uſw. vorzulegen. Wegen der Veſchluß Zamoſcie öſtlich Malapane von Aufrührern überfallen. Zwei perpfafften Bauernlandes zu kragen, wollten gerade vort die
unfähigkeit des Hauſes konnte ein Beſchluß nicht gefaßt Mann wurden von den Polen verſchleppt, die verſtümmelten Stürmer und Dränger, denen nichts raſch genug geht, jugend

Den werden, die m Stadtratsmehrheit des Hauſes be Leichen der drei übrigen Deutſchen ſind aufgefunden worden. ſche Kaffeehausliteraten weltiremde zur Anarchie neigende
ſchloß jedoch, dieſe Forderungen als m dem Jm Kreiſe Groß-Strehlitz iſt in der Gegend von Stubendorf Theoretiker dem Sozialismus mit Gewalt über Nacht ein
Landtag zuzuleiten. Die ſozialiſtiſchen Organiſationen ein polniſcher Angriff im Gange. Ueber ſeinen Verlauf führen und verbündeten ſich zu dieſem Zwecke mit allerlei

ichen fordern in der „Münchener Poſt“ die geſamte Arbeiterſchaft liegen Nachrichten bis zur Abendſtunde noch nicht vor. Strebern und ſonſtigen dunklen Geſtalten, von denen ein
ndert Bayerns auf, dem Beiſpiele der Münchener Arbeiter zu Jm Kreiſe Ratibor dere an der Oderlinie lebhafte Sder wie in Serherd Hauptmanns Florian Geyer“ dachte:
im folgen und allerorts den Generalſtreik durchzuführen. Feuertätigkeit. Bei Niebodſchau drangen die Jnſurgenten könnt' billig König werden So kam es zu der faſching
x Vom Mörder des Abgeordneten Gareis noch keine Spur. e r Kräften r Korſto zurückgewieſen. artigen Münchener Räterevolution und in dieſen Händen

München, 12. Juni. (T. U.) Wie von der Polizei- enſo ſcheiterten potniſche Vorſthße ei Plania. in „die beſte Sache, die edelſte Sache geweſt wie v nen

ir hen di Sauſtall!“ Von dieſem Tage ab datiert der Niederganer direktion mitgeteilt wird, haben die Nachforſchungen mag Oppeln. 12. Juni. Bei den Verhandlungen mit General er eher in Bayern. Die Unab nete
dem Mörder des Abgeordneten Gareis noch zu keinem greif aen ührt Natürlich nicht! Hoefer hat die interalliierte Kommiſſion wiederholt auf das achten nur noch daran, die S. P. D. kaputt zu machen, unden. baren Ergebnis geführt. Natürlich nicht! beſtimmteſte verſichert, daß ſie den Jnſurgenten jede Kampf als ihre Bemühungen teilweſe von Erfolg gekrönt waren,

Fern Die Kahrregierung gegen die Proteſtaktion der Arbeiter. handlung unterſagen werde. Wie ſehr der deutſche Selbſt verloren ſie ſelbſt, nach ihrem eigenen Geſtändnis, die Hälfte
München, 11. Juni. Das heutige Extrablatt der Münchner

Poſt wurde wegen ſeiner Aufforderung zum Generalſtreik der
lebens wichtigen Betriebe beſchlagnahmt; außerdem wurde die un-
abhängige Zeitung Der Kampf bis auf weiteres verboten.

Sympathiekundgebung der Wiener Arbeiter.
Wien, 13. Jui. (WTB.) Die Srrige Sitzung des

Wiener Kreisarbeiterrates wurde von Dr. Adler mit einer
Sympathiekundgebung für die bayeriſche Arbeiterſchaft er
öffnet, in der er ausführte, die gemeinſame Aktion des
Münchener Proletariats ſei ein Zeichen der Hoffnung, daß
auch in Deutſchland die des Proletariats
für die Selbſtbeſtimmung der Genoſſen wiederum geſtärkt
werde. Auf Antrag Dr. Adlers wurde einſtimmig die Ab-
ſendung eines Telegramms an den vom Proletariat Mün-
chens eingeſetzten gemeinſamen Ausſchuß beſchloſſen, in dem
der Kreisarbeiterrat dem klaſſenbewußten Proletariat Bay
erns ſein tiefſtes Mitgefühl aus Anlaß der Ermordung des
Abgeordneten Gareis h Der Parteivorſtand der
pſterreichiſchen ſogialdemokratiſchen Partei ſandte an die7 S. P. in ein Beileidstelegramm.München ebenfalls

ſchutz recht hatte, als er dieſen Verſprechungen des Generals
Lerond mit größtem Mißtrauen gegenüberſtand, hat das
weitere Verhalten der Jnſurgenten bewieſen. Sie entwickel-
ten heute an der ganzen Kampflinie eine lebhafte Tätigkeit.
Allein Ratibor-Plania wurde heute Nacht durch die Polen
mit 32 Schuß Artillrie belegt. Mehrere Ortſchaften, die der
deutſche Selbſtſchutz auf Aufforderung der interalliierten
Kommiſſion für die Ententetruppen freigemacht hatte,
wurden heute von den Polen erneut beſetzt.

t2—S— J
Es bleibt dabei, ſofort auflöſen.

Berlin, 11. Juni. Amtlich. Auf Grund der durch die
re egangenen Meldung. daß die Botſchafterkonferenz für
die Auflöſung und Entwaffnung der bayeriſchen Einwohner-
wehren weitere Friſten in Ausſicht genommen habe, hat die
Reichsregierung ſofort amtliche Erkundigungen eingezogen
und die Mitteilungen erhalten, daß die Nachricht unzu
treffend ſei. Die Botſchafterkonferenz hat ſich in ihren S en
Sitzungen mit der Frage der bayeriſchen Einwohnerwehren
überhaupt nicht befaßt und insbeſondere eine Hinaus-
ſchiebung der Termine nicht beſchloſſen. Pöhner und Roth ſein wollen.

rer Anhänger,. teils an die V. K. P. D., teils an die form-
loſe e der politiſch Gleichgültigen. Jnzwiſchen aber hob
ſich die Reaktion langſam wieder in den Sattel, und der
KappPutſch, der in ganz Deutſchland an dem Widerſtand
der Arbeiterſchaft geſcheitert war, erntete nur in Bayern
einen leichten und billigen Erfolg, indem der General von
Möhl den Rücktritt der ſozialiſtiſch gefärbten Regierung Hoff-
mann und die Einſetzung der rein bürgerlichen, vornehmlich
reaktionären Regierung von Kahr erzwang.

Die bayeriſche Sozialdemokratie hat glücklicherweiſe ihren
Tiefpunkt ſchon längſt überſchritten, und breite Schichten,
die ſie bereits einmal aus Unkenntnis der Finge verlaſſen
hatten, beginnen ſich wieder um ſie zu ſcharen. Auch dürfte
die Ermordung des unabhängigen Führers Gareis, als trau-
rige Krönung einer Kette von Gewalttätigkeiten, dem Faß
den Boden ausgeſchlagen haben. Eine Umbildung der baye
riſchen Regierung und das Einſchlagen eines neuen geſttteten
Kurſes wird wohl unerläßlich ſein. Die bayeriſchen Demo
kraten namentlich ſtehen jetzt vor der h ob
weiter mitſchuldig an dieſer ſchändlichen Reaktion der

Wenv nötig wird ein Druck



Ereigniſſe den Sozialiſten ganz Deutſchlands, ja ganz Euro-erns von der Kohlenzufuhr. Kedenfals ſollten die jüngſten

Ereigniſſe den Sozialiſten danz Deutſchlands, ja ganz Euro-
as Anlaß zum Denken geben: Es iſt kein Zufall. daß in
ngarn auf Bela Kun Horty folgte, und daß Bayern, wel-

ches die Räterevolution der Toller und Levin durchmachen
mußte, nunmehr unter Kahr zum Paradies der Hakenkreuzler
und Arbeitermörder geworden iſt.

Avpeſch-Pech.

Obwohl der liebe Gott immer bei den ſtärkſten Batail-
(onen ſich aufzuhalten pflegt, läßt er ſie mitunter doch im
Stich. Nur ſo iſt es zu erklären, daß auf unſeren Redak-
tionstiſch ein Brief geflattert iſt, in dem führende Perſön-
lichkeiten der Orgeſch ſich über das Pech beklagen, das ihnen
zugeſtoßen iſt.

Der Brief, der an den Kapitän von Yorck inBerlin perſönlich adreſſiert war und unter allen denkbaren
Vorſichtsmaßregeln übermittelt wurde, lautet wörtlich:

Br., d. 9. 6. 21.
Sehr geehrter Kapitän!

Anliegend überſende ich Jhnen den gewünſchten Bericht
son Herrn Kutzen über die höchſt bedauerlichen Vorgänge in
unſerem Gau.

Jch möchte meinerſeits dazu bemerken, daß der Verrat
durch einen Studenten bezw. durch deſſen Angehörige erfolgt
iſt. Den Namen des Betr. werde ich noch ermitteln. Es iſt
natürlich niemandem der U. S. P. D. Regierun sleuten zutrauen; dazu gehört auch der Polizeipräſident u ch ter
kirchen, welcher früher Polizeiwachtmeiſter war und über-
zeugter U. S. P. D. Mann iſt. Die ganze Angelegenheit iſt
ſeitens der hiefigen Regierung nicht weiter betrieben. Es
iſt der Staatsanwaltſchaft noch keine Anzeige erſtatter wor-
den. Jch vermute, daß es den Herrſchaften auch nur darauf
ankommt, den Fall politiſch auszubeuten. Sollte es zu
einer gerichtlichen Verhandlung kommen, ſo werden wir
Rechtsanwalt Alsberg um ſeinen Beiſtand bitten.

Mit beſtem Gruß
Jhr ſehr ergebener

Der beigefügte Bericht beſagt:
Braunſchweig, den 9. Juni 21.

Bericht über Vorgang am 31. Mai 1921.
Am 31. 5. 11 Uhr vormittags war ich mit etwa vierzig

tungen Leuten, meiſtens Studenten, im Verbindungshaus
der „Germanen“ am Kleinen Exerzierplatz in Braun
ſchweig zuſammen, um die Leute, die ſich für O. S. gemeldet
hatten, über ihr Verhalten auf der Fahrt und in Breslau
zu unterrichten und ſie im allgemeinen vor wilden An-
werbungen ſeitens der verſchiedenen Freikorps zu warnen.
Nachdem die Freiwilligen des Transportes 33 junge Leute

entlaſſen waren, baten mich einige Studenten, die die
Abſicht äußerten, bei einem ſpäteren Transport mit nach
O. S. zu fahren, ihnen doch Auskunft über die Lage in
O. S., die Art des Solbſtſchutzes und über etwaige ſpätere
Verſorgung, zu geben. Plötzlich traten zwei Kriminalbeamte
in das Zimmer und ſagten mir, es wäre um 1211 Uhr der
Polizei gemeldet worden, daß hier im Germanenhaus um
11 Uhr ein Transport nach O. S. durch mich abgefertigt
würde; außerdem ſei ich Leiter einer Werbeſtelle. Jch ant-
wortete, ich keine Werbeſtelle habe, und nur zu Beſuch
bei den Studenten ſei. Darauf erklärten die Beamten, daß
ſie nach Papieren uſw. ſuchen müßten und forderten mi
auf, ihnen meine Taſchen vorzuzeigen. Das Haus war von
ſieben weiteren Beamten beſetzt. Nach längerem Verhan-
deln blieb mir nichts anderes übrig, als die bei mir befind-
lichen Unterlagen. ſamt einer Abſchrift der Namen der ab-
geſchickten Studenten, abzugeben. Jch bat aber, daß die Be-
amten ſolange alle weiteren Schritte unterlaſſen möchten,
bis ich ſie nochmals um 4 Uhr in ihrem Geſchäftszimmer ge-
ſprochen hätte. Dieſes wurde mir zugehbilligt und die Be-
amten entfernten ſich. Jch begab mich ſofort zu ProfeſſorLührs, um mit ihm die Angelegenheit zu beſprechen.

Hannover (Dr. Schneider) wurde durch Kurier be-
nachrichtigt. Um 4 Uhr ging ich zum Polizeipräſidium, und

Hanſen.

3 4„König Kohle.

Roman von Upton Sinclair.
60. Fortfetzung.) (NRachdruck verboten.)
Und tatſächlich entfernten bereits Arbeiter Bretter und

Leinwand. Seit Hal im Nord-Tal weilte, hatte er noch
nie Leute mit ſolchem Eifer an der Arbeit geſehen! Bald
begann ſich der ungeheure Fächer zu regen, dann brüllte
und ſang er und hundert Menſchen brüllten auch und
ſangen.

Es würde einige Stunden währen, bis etwas unternom-
men werden konnte; Hal merkte plötzlich, wie erſchöpft er
ſei. Er und Keating gingen zu Minettis Hütte zurück, breiteten
Decken auf den Fußboden und legten ſich mit einem Seufzer
der Befriedigung nieder. Billy ſchnarchte auch gar bald, Hal
erfaßte plötzliche Reaktion nach all den Aufregungen und
der Schlaf floh ihn.

Ein Gedankenmeer ſtrömte in ſein Hirn: die Außenwelt,
ſeine Welt, die er einige Monate aus ſeinem Geiſt verbannt,
und an die er ſich nun gezwungener Weiſe erinnern mußte.
Was er dieſen Sommer unternommen, hatte ſo einfach ge
ſchtenen: einen anderen Namen anzunehmen, Mitglied einer
anderen Klaſſe zu werden, deren Leben zu leben, deren Ge
danken zu denken und donn in die eigene Welt zurückzukehren,
bereichert um ein neues, ſpannendes Abenteuer! Die Möglich-
keit, daß ſeine eigene Welt, die Welt Hal Warners, ihn als
Joe Smith, Vollhauergehilfe entdecken werde war ihm
gar nicht in den Sinn gekommen. Er hatte einem Ein
brecher geglichen, der im Dunkeln arbeitet und plötzlich wird
der Raum ſtrahlend erhellt.

Er hatte ſich in das Abenteuer gewagt, auf Schreckliches
vorbereitet, hatte irgendwie geahnt, daß er das „Syſtem“
bekämpfen werden müſſe. Doch hatte er nicht erwartet, ſich
inmttten des Klaſſenkampfes zu finden, als Führer eines
Angriffs gegen die Gräben ſeiner eigenen Leute. Und er
wußte: dies war noch nicht das Ende! Dieſer Krieg wurde
nicht durch Eroberung eines einzigen Grabens entſchieden!
Hier, in der ſchweigenden Dunkelgeit erkannte Hal, in was
er ſich eingelaſſen hatte. Um ein anderes Gleichnis anzu
wenden, er glich einem Mann, der auf der Straße einen Flirt
beginnt und am nächſten Morgen verheiratet aufwacht.

Nicht, daß er ſein Verhalten Perey gegenüber hbereute:;
er hatte nicht anders handeln können. Doch kannte Hal die
Nord TalHeute erſt ſeit zehn Wochen, die Jnſaſſen von
Perepe Zug aber ſeit ebenſo vielen Jahren. So kam es, daß

nachdem ich mich nochmals vergeblich bemüht hatte, einige
der Schriften wieder zu erlangen, wurde ein Protokoll auſ-
genommen. Jch habe etwa folgendes ausgeſagt:

„Vor einiger Zeit war ich beſuchsweiſe in Hannover
und habe auch an einem Vortrag des Forſtrats Eſcherich in
der Stadthalle teilgenommen. Rach dem Vortrag traf ich
einen mir bekannten Herrn, mit dem ich über ſprach.
Jch ſagte ihm, de bei mir mehrere Studenten geweſen
ſeien, um mich zu fragen, wie man nach O. S. käme, da ſie
von dort aus gebeten ſeien, zu helfen. Mein Bekannter gab
mir darauf die mir abgenommenen Papiere und ſagte mir
auch, daß er eventuell bereit wäre, den jungen Leuten das
e zu bezahlen. Da ich zu O. Se viele rerwandtſchaft-
liche Beziehungen habe mein Großvater war Oberbürger-
meiſter von Neiſſe und mein Vater i lange Jahre beim
Regiment 63 in Oppeln als Bataillons-Kommandeur ge-
ſtanden und war ſpäter Bezirks-Kommandeur in Striegau
intereſſiere ich mich für O. S. ſehr. Beſtärkt wurde ich noch
durch die Proteſtverſammlung, die in Berlin am Sonntag
im Luſtgarten ſtattgefunden hat und bei der nach Zeitungs-
meldungen alle Parteien vertreten geweſen ſeien. Jch habe
die Sache aus „reiner Paterlandsliebe“ unternommen und
nehme auch für meine Handlungen, ebenſo wie für die von
mir abgeſchickten jungen Leute, die volle Verantwortung.

Nach der Vernehmung ließ ich mich beim Polizeipräſi-
denten Buchterkirchen melden, erklärte ihm kuxz den
Vorfall und bat ihn, er möchte auf jeden Fall dafür ſorgen,
daß nichts davon in die Preſſe käme. Es läge n ver in im
vaterländiſchen Jntereſſe und man machte ſich nur zu Scher-
gen der Entente, Jch bat ihn ferner, auch ſeinen Einfluß
bei Miniſter Junke dahin geltend zu machen, und erklärte
mich bereit, auch mit dieſem zu ſprechen, falls er es für nötig
hielte. Der Polizeipräſident verſprach mir für ſeine Wehen
nichts in die Zeitung zu bringen, er werde auch in dieſem
Sinne mit Miniſter Junke ſprechen. Am anderen Tage war
ſich nochmals beim Polizeipräſidenten. Er ſagte mir, daß
nichts in die Jeitung käme, verſprechen könnte er es natür-
lich nicht. Ein Beſuch von mir beim Miniſter Junke wäre
vorläufig nicht nötig, Nachdem ich nochmals die eventuellen
Folgen geſchildert habe, die eine Veröffentlichung in der
Preſſe nach ſich ziehen könnte, ging ich.

Jch bitte, ſich mit Dr. Schneider in Hannover in Ver-
bindung zu ſetzen, der über alles Weitere Auskunft geben
kann.

Kutzen,
Hauptmann a. D.“

Jn Braunſchweig regiert bekanntlich ein e
Kabinett, dem die bürgerlichen Parteien „aus Gründen der
politiſchen Reinlichkeit“* neuerdings durch Obſtruktion im
Landtag ein gewaltſames Ende zu bereiten ſuchen. Der
hier abgedruckte Bericht beweiſt, was mit dieſer „Reinlich-
keit in Wahrheit gemeint iſt. Um ſo erſtaunlicher erſcheint
es freilich, daß die Regierung Sepp Oerter und der unab-
hängige Polizeipräſident ſich dazu beſtimmen laſſen, den Vor-
fall totzuſchweigen. Nach der bewundernswerten Offenheit,
mit der Herr Hauptmann Kutzen ſich über ſeine falſchen Aus
ſagen äußert, dürfte der Staatsanwalt nun wohl an der
Angelegenheit trotzdem nicht vorübergehen können. Herr
Rechtsanwalt Alsberg, der HelfferichSchutzengel, darf natür
lich in dieſer Geſellſchaft nicht fehlen.

ötickſtoff und Ernährunospolltlk.
Eine Erklärung des gegenwärtigen preußiſchen Land-

wirtſchaftsminiſters Warmbold hat beſtätigt, daß unter dem
verfloſſenen bürgerlichen Reichskahinett große Mengen
Stickſtoff ins Ausland geliefert worden ſind, die bei der
Frühjahrsbeſtellung in Deutſchland gefehlt haben. Die
„Germania“ ſucht dieſe Ausfuhr zu rechtfertigen; ohne die
Ausfuhrgewinne hätte die deutſche Landwirtſchaft noch
weniger Dünger verwenden können. Wenn alſo der Reichs-
miniſter Dr. Hermes die Ausfuhrgenehmigung nicht erteilt
hätte, wären die Preiſe noch höher geweſen und es wäre
noch weniger Stickſtoff auf den deutſchen Acker gekommen.

Das iſt an ſich ganz richtig. Wir haben ſchon in unſerer
erſten Notiz betont, daß das Reichswirtſchaftsminiſterium
die Ausfuhrgenehmigung hat erteilen müſſen, weil unter
den gegebenen Verhältniſſen keine Möglichkeit des Abſatzes
in Deutſchland beſtand. Aber das ändert nichts daran, daß

letztere rieſengroß in ſeinem Bewußtſein ſtanden und ihre
Gedanken, feindliche, ſowie paſſiv erſtaunte, hier in der
Finſternis die Feſtung ſeines Geiſtes belagerten.

Beſonders hart war der Kampf gegen Jeſſie Arthur. Jhr
Antlitz erſchien ihm, bittend, ſehnſuchtsvoll. Sie hatte eines
jener vollkommen ſchönen Geſichter, die die Seele des Mannes
unwiderſtehlich anziehen. Jhre braunen Augen, weich, glän-
zend, voll Zärtlichkeit; ihre Lippen, ſtets bereit, bewegt zu
erbeben; ihre Haut, zart wie eine Apfelblüte, ihr wie mit
Sternenſtaub beſtreutes Haar! Grubenbeſitzer und Poliziſten
gegenüber war Hal zyniſch genug, doch kam ihm nie der
Gedanke, daß Jeſſies Seele nicht mit ihren Reizen über-
einſtimmen könnte. Er war in ſie verliebt, zu jung und
in der Liebe zu unerfahren, um zu erfaſſen, daß unter der
echten, unendlichen liebenswerten Süße ihrer Mädchenhaftig-
keit tiefe, unbewußte Grauſamkeit verborgen liegen konnte,
vererbte und inſtinktive, Kaſtengrauſamkeit, Härte weltlicher
Vorurteile. Ein Mann muß das mittlere Alter erreicht
und viel gelitten haben, ehe er erkennt, daß Frauenreize, die
ſeltene, zauberhafte Vollkommenheit der Augen, Zähne und
Haare, die Glätte der Haut und Zartheit der Züge, das Pro-
dukt von Arbeit und Sorge vieler Generationen ſind und
unerbittlich daran erinnern, daß das Leben ein wilder Kampf,
daß Sitten und Gebräuche mörderiſch und unmenſchlich ge-
weſen

Jeſſie hatte Hal in verzweifelter Not im Stich gelaſſen.
Doch als er jetzt der Szene gedachte, ſagte er ſich, daß die
Probe eine ungerechte geweſen ſei. Er kannte und liebte
ſie ſeit ihrer Kindheit, hatte nie von ihr eine Handlung
geſehen, ein Wort gehört, die nicht gütig und ſanft geweſen.
Doch erklärte er ſich ſelbſt gab ſie bloß jenen ihre Teil-
nahme, die ſie kannte: und welche Gelegenheit hatte ſie ge-
habt, Arbeiter zu kennen Er mußte ihr hierzu die Mög-
lichkeit geben, mußte ſie ſelbſt gegen ihren Willen, zwingen,
ihre Lebensanſchauung zu erweitern. Dies würde ſie ſchmer-
zen, vielleicht die unberührre Zartheit ihrer Züge verderben,
doch würde es ihr dennoch gut tun wäre ein Schmerz, wie
ihn Kinder beim Wachſen empfinden.

Augsgeſtreckt in der ſchweigenden Dunkelheit hatte Hal
ein langes Geſpräch mit ſeiner Braut. Er führte ſie durch
das Kohlenrevier, erklärte ihr alles, machte ſie mit ver-
ſchiedenen Leuten bekannt. Auch andere ſeiner Sonderzug-
Freunde machte er mit ſeinem Nord-Tal-Freunden bekannt.
Sie hatten einige gemeinſame Eigenſchaften, mußten ein-
ander begreifen können. Da war zum Beiſpiel Bob Creſton,

es ein Wahnſinn bleibt, deutſchen Stickſtoff au uführen und
die deutſchen Felder halb gedüngt zu laſſen. Auf dem Er
nährungsminiſter Dr. Hermes bleibt der orwurf n daß
er nicht längſt die Braunſchen Pläne für die Zuführung
großer Mengen billigen Stickſtoffs an die deutſche Landwirt-
ſchaft ſich zu eigen gemacht hat.

enn im übrigen die „Germania“ beſchwert, daß
die Sozialdemokratie gegen Hermes gehäſſig ſei, ſo bitten
wir ſie in dem Zentrumcorgan, der „Rheiniſchen Volks-
wacht“, die Abrechnung der chriſtlichen Gewerkſchaften mit
Herrn Hermes zu leſen, die anläßlich ſeiner Reiſe ins Rhein
land dort vorgenommen wurde. er chriſtliche Kartell-
ſekretär Albers hat danach erklärt, daß in der ganzen Ar-
beiterſchaft die Meinung herrſche, Hermes richte ſich mehr
nach den Wünſchen der Landwirte als nach den Bedürfniſſen
dec Arbeiterbevölkerung. Der chriſtliche Gewerkſchafts-
ſekretär Janſen erklärte es für verbitternd, daß man die
Arbeiterſchaft immer feſt anpacke, aber gegen die Landwirt-
ſchaft nie durchgreife. Hermes treibe angeblich r
politik, aber die Arbeiterſchaft wolle ar eine geſunde Preis-

olitik. Man müſſe an dem guten Willen der Landwirt-haft zweifeln, etwas für das Volk zu tun. Die chriſtlichen

Arbeiter hätten es in der Vergangenheit an Sympathien
für die Landwirtſchaft nicht fehlen laſſen und ſich deshalb
mit den Sozialdemokraten bei der Zollgeſetzgebung herum-h Zum Dank dafür würden ſie heute von den
andwirten ausgepowert.

Wie ſehr die chriſtlichen Arbeiter mit dieſem Urteil
über Hermes im Recht ſind, geht daraus hervor, daß der
deutſchnationale Abgeordnete von der Oſten erſt vor drei
Tagen im preußiſchen Landtag erklären konnte, der Wert
der Ernten ſei heutzutage weſentlich höher als der Preis,
den die Landwirte früher für die ganze Wirtſchaft bezahlthätten. Natürlich wird ſich der Bodenpreis dieſem e
der Produkte raſch anpaſſen. Hier kann die Regierung Gold-
werte erfaſſen, und ſie muß es raſch und mit großer Energie
tun, wenn ſie ernſthaft die Reparationskoſten zahlen will

Der Kampf um vie Reichsflagge.
Die deütſche Reichsregierung wird zurzeit, wie der„Courier“, das Zentralorgan des beutſhen Transportar

beiterverbandes, zutreffend bemerkt; mit S mr Heftig-
keit von den reaktionären Parteien deshalb angegtt fen,
weil ſie in dieſen ernſten Tagen der erſten des Ultima
tums ihre Pflicht erfüllt und die neuen
Reichsfarben bekanntgibt. Die Leute, die gegen die Regie-
rung dieſen Vorwurf erheben, gebe allerdings ſchwere Sor
gen, weil ſie im Anſchluß an die Verordnung ſich die Kehle
nach anderen Reichsfarben wundſchreien. dem Augen-
blick, indem es gilt, Deutſchlands ſchwer bedrohten Handel
vor der völligen Vernichtung durch den Ententekapitalismus
zu hüten haben die Reeder, Händler und ihre Gefolge
nichts beſſeres zu tun, als nach der alten arzwei
roten Fahne zu ſchreien, dem unrühmlichen Erinnerungs-zeichen an eine vergangene Zeit. Es handelt ſich um alchts

anderes, als um ein parteipolitiſches Manöver der nationa-
liſtiſchen Parteien, die nichts ſehnlicher wünſchen, als daß
ihre Parteifahne ar h wird. Während in den
Hafenſtädten die Kinder der Arbeitsloſen verhungern, legen
ſich die Senate der Hanſaſtädte dafür ins Zeug, daß unſere
Schiffe wieder die „reine“ ſchwarzweiß-rote Slagg zeigen.Sie ſich hierbei auf Buieſe von Aus amehenien
die angeblich nach den alten 7 ſchreien. Jn Wirk-
lichkeit handelt es ſich, wofür Beweiſe genug vorliegen, um
urreaktionäre Elemente, die heute noch „Kaiſers-Geburts-
tag“ feiern, Bismarcktürme bayen und die Bevollmächtigten
der deutſchen Republik mit mutz beſudeln zur höheren
Ehre des deutſchen Namens. Sie lobhudeln gen Angehöri-
gen des „Feindbundes“, mit dem ſie Geſchäfte machen, und
laſſen kaltblütig ihren armen Landsmann vor ihrer Türe
umkommen. Es handelt ſich bei dieſen Briefen um be-
ſtellte Arbeit, und es beſteht kein Zweifel, daß unſere Ge-
noſſen ſich von dem reaktionären Rummel nicht einfangen
laſſen. Die Aenderung der Handelsflagge iſt nur dasVorſpiel: die Parteifahne der reaktionären Parteien als

Damit ein Symbol für dieReichsfahne iſt das Ziel.
egungen in der Repu-Unterdrückung aller freiheitlichen

blik errichtet werden.

ihn „Blinky“, der Gruben-Schwankſpezialiſt, intereſſieren. Frau
Curtis würde in ihrer Katzenliebe ein Bindeglied mit der
alten Frau Nigle finden, die neben Minettis wohnte und
fünf Katzen beſaß. Und ſelbſt Pivie Caß, die mit Meſſer
eſſende Menſchen haßte und der die Tiſchmanieren von
Reminitskis Mietern Mordgedanken einflößen würden
ſelbſt Vivie würde an dem tabakkauenden „Dago Charlie“
Hals einſtigen Liebling, ihre Freude haben. Hal konnte das
Tageslicht kaum erwarten, um den Verſuch dieſer ſozialen Ro
ſchmelzung zu unternehmen.

7

Gegen Morgengrauen ſchlief Hal ein; er wurde von Billy
Keating geweckt, der ſich gähnend aufſetzte, doch nicht bloß
gähnend, auch brummend und jammernd. Hal erkannte, daß
auch Billy in dieſer Nacht ſchweres Leid betroffen habe. Jn
ſeiner ganzen journaliſtiſchen Laufbahn war er noch keiner
ähnlichen Geſchichte habhaft geworden, kein Menſch hatte
noch je eine ſolche Geſchichte gehabt und nun hieß
ſie totſchweigen.

Cartwright hatte ſpät in der verfloſſenen Nacht die Re
porter geſammelt, ihnen mitgeteilt, daß es der Geſellſchaft
gelungen ſei, den Schacht ffnen zu können; außerdem wäre
der junge Herr Harrigan mit einem Sonderzug erſchienen,
von der Sorge um die begrabenen Bergleute hergetrieben.
Die Reporter würden ſeine Anweſenheit ſelbſtverſtändkich er-
wähnen, doch erſuche man ſie, die Sache nicht aufzubauſchen
und nicht die Namen der Harriganſchen Gäſte zu nennen.
Es braucht wohl kaum geſagt zu werden, daß man ihnen
nicht mitteilte, daß der Vollhauergehilfe, der wegen Jnſu-
bordination aus dem Revier hinausgeworfen worden war, ſich
als der Sohn Eduard S. Warners, des Kohlenmagnaten,
entpuppt hatte.

Feiner, kalter Regen rieſelte nieder, Hal entlieh von Jerry
einen alten Mantel und ſchlüpfte hinaus. Der kleine Jerry
bettelte, daß er ihn mitnehmen möge, und nach einer kurzen
Kontraverſe wickelte ihn Hal in ein Tuch und ſetzte ſich ihn
auf die Schulter. Es begann eben erſt zu dämmern, doch hatte
ſich bereits die ganze Dorfbevölkerung an der Schachtöffnung
eingefunden. Die „Helmleute“ waren eingefahren, die Stunde
des endgültigen Wiſſens nahte, Frauen ſtanden da, die ge-
beugten Schultern in feuchte Tücher gehüllt, mit weißen,
verzerrten Geſichtern, ihre Spannung war zu groß, um Worte
zu finden. Es war ein furchtbarer Gedanke, daß ſie hier in
der Näſſe fröſtelten, während dort unten ihre Männer viel
leicht Mangel an ein paar Tropfen Waſſer ſtarben. S

(Fortſetzung folgt.
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Eine Stimme der bayeriſchen Volkspartei,.
6 I Regensburger Anzeiger“ ſchreibt zur Ermordung

areis:
„Es iſt zu hoffen und dringend zu wünſchen, daß die

bayeriſche Staatsre t mit aller Macht gegen die vor-
geht, die eine Atmoſpäre in Bayern geſchaffen haben, unter
der derartige Wahnſinnstaten r konnten. Die
Deutſchvölkiſchen und ihre Organe, die offen zur Beſeitigung
der Reichs- und Staatsgewalt auffordern, ſind die eigent
lichen Schuldigen an dem Verbrechen, das neuerdings ſchweres
Unheil über Bayern zu bringen droht. Die bayeriſ
Staatsregierung hat dem ſtärkſten Druck der Feinde na
gegeben und den feſten Willen zur Entwaffnung der Ein-
h kundgetan. Auch bei der Einwohnerwehr iſt
ausnahmslos dieſer gute Wille. Wir fragen aber: Jſt es
richtig, wenn der bekannte deutſchnationale Oberſt Xylander
in dieſen Tagen bei den Führern des Regierungsblocks er
e iſt mit der Forderung, der Miniſterpräſident v. Kahr,
er gegen Berlin zu ſchwach und zu ſchlapp geweſen ſei, müſſe

geſtürzt werden? Wenn es nötig ſei, müſſe die Diktatur
ausgerufen werden. Dafür ſei Kahr nicht ſtark und rückſichts
los genug! Das könne nur Eſcherich oder er, Xylander,
machen.

Dieſe Stellungnahme des Regensburger Anzeigers“
muß deswegen ſehr ernſt genommen werden, weil er das
Sprechorgan der Bayeriſchen Volkspartei darſtellt.

mZZZJ

Für die Freilaſſung der deutſchen Kriegsgefangenen.

Berlin, 12. Juni. Die t ehemaligerKriegsgefangener, die eine halbe Million Mitglieder zählt,
veranſtaltete in ganz Deutſchland Kundgebungen für die
Freigabe der in Avignon zurückgehaltenen 115 Kriegsgefan-
genen. Jn Berlin redeten in der unter freiem Himmel ab-

Verſammlung Vertreter verſchiedener Parteien,
arunter Reichstagspräſident Löbe, Profeſſor Schücking,

Frhr. v. Lersner. Die Reichsregierung wurde in einer Ent-
ließung aufgefordert, trotz der bisherigen Mißerfolge er-

neut die Freigabe zu forbern.

Aufgehobene außerordentliche Gerichte.

Berlin, 11. Juni. Die außerordentlichen Gerichte in Arns-
erg, Dortmund, Elberfeld, Münſter, Weſel, Stendal, Altona,
Flensburg und Meiningen ſind, wie dies der Reichsminiſter der
dritt im Reichstag in Ausſicht geſtellt hatte, aufgehoben worden.
Die Aufhebung weiterer außerordentlicher Gerichte ſteht bevor.

Der Kinderſchinder freigeſprochen.
Leipzig, 11. Juni. Jm Prozeß Ramdohr wurde heute nach-

nittag das Urteil verkündet. Der Angeklagte wurde freigeſpro-
hen und die Koſten des Verfahrens der Reichskaſſe auferlegt.
Der Haftbefehl wurde aufgehoben.

Sie machen ſich wichtig.

München, 12. Juni. (T. U.) Geſtern begann in München
zie dritte Bundestagung der deutſchen Bürgerräte. Sie wurde
mit einer politiſchen Anſprache des Präſidenten des Reichsbürger-
rates, Exzellenz von Loebel, eröffnet, in der dieſer darauf hin
wies, daß die Zeit der politiſchen Wirren für Deutſchland noch
nicht vorbei ſei. Das Ultimatum könne nicht durchgeführt wer-
den. Es könnten ſich ſehr leicht außenpolitiſche Verwicklungen er
geben, die auch auf das innerpolitiſche Leben zurückwirken müßten.
Angeſichts der Gefahr neuer Unruhen, die ſich aus der ganzen
internationalen Lage ergebe, ſtehe die deutſche Bürgerratsbewe-
gung erſt jetzt in dem Zeichen ihrer eigentlichen Aufgabe. Regie-
rungsrat Koepker hielt ein Referat über die ſoziale Frage, in
dem er die Einſetzung eines Arbeitsamtes beim Reichsbürgerrat
zur Sammlung des geſamten Materials über die ſoziale Lage
Deutſchlands beantragte. Ein Mitglied der Chriſtlichen Gewerk-
ſchaften ſprach über das Thema „Arbeiterſchaft und Bürgertum“.
Nach langer Debatte wurde eine Reſolution angenommen, in der
der Reichsbürgerrat jede Sozialiſierung ablehnte, aber die Not-
wendigkeit ſozialer Arbeit ſehr ſtark betonte. Weiter wurde eine
Reſolution angenommen, die von der Regierung die Durchſetzung
des deutſchen Rechts in Oberſchleſien mit allen Mitteln verlangt.
Nach Referaten über „Techniſche Nothilfe“ und die „Kommunal-
politik der deutſchen Bürgerräte“ wurden die Beratungen auf
Sonntag morgen vertagt.

Können wir zahlen?
Jn der „Glocke“ rechnet Parvus in intereſſanter Weiſe

tus, daß Deutſchland vor dem Kriege für die Rüſtungen
ährlich nahezu 2000 Millionen Goldmark ausgegeben hat.
etzt geben wir dafür 273 Millionen Godlmark aus und

dabei könnte an der Reichswehr noch viel geſpart werden.
Allein durch die Entwaffnung können wir mindeſtens zwei
Milliarden Goldmark im Jahr gewinnen, und wer wollte
danach behaupten, daß es unmöglich wäre, die Laſt der Re-
parationen aufzubringen, die etwa 3 bis 314 MilliardenGoldmark im Jahre beträgt! Das muß und das wird mög-
lich ſein, ſobald die deutſche Wirtſchaft ſich von den Kriegs
folgen einigermaßen erholt hat. Bis dahin muß die Regie-
rung nur den Mut haben, die Beſitzer der Goldwerte, deren
Vermögen durch den Sturz der deutſchen Valuta in keiner
Weiſe beeinträchtigt worden iſt, gehörig zur Tragung der
Laſten heranzuziehen.

Deutſchland und Amerika!
Ziemlich unauffällig hat Berlin, um nicht zu ſagen:

Heutſchland, am Sonnabend Beſuch bekommen. Von Paris
aus langte der amerikaniſche Oberſt Edward M. Houſe in
Berlin an und war Gaſt des amerikaniſchen Geſchäftsträgers
Dreſe. Abends fand in der Wohnung des Gaſtgebers ein
Gaſtmahl ſtatt, zu dem bekannte deutſche Wirtſchafts und
Handelsfachleute geladen waren.

Oberſt Houſe hat nen Berliner Aufenthält nur bis
Montag abend ausgedehnt. Er wird nach Berlin die Haupt-
ſtadt des deutſchen Oeſterreich, Wien, aufſuchen. 4

Es iſt in den beteiligten Kreiſen mit ziemlich auf-
fälligem Eifer und Nachdruck darauf hingewieſen worden,
daß Herr Oberſt Houſe keineswegs eine offizielle Miſſion in
Berlin zu erfüllen gehabt habe. Er reiſe im Auftrage einer
roßen Philadelphiger Zeitung, für die er Eindrücke und
ahrnehmungen über den Stand der Politik und der Wirt-

chaft des Europa nach dem großen Kriege ſammele. Auch
ein Beſuch des amerikaniſchen m in Berlin
ſei lediglich als h uch anzuſehen. Ohne
unſererſeits an die Anweſenheit des amerikaniſchen Oberſten
übertriebene Hoffnungen knüpfen zu wollen, m doch dar
auf hingewieſen werden, daß Oberſt Houſe nicht der erſte
beſte iſt. Er hat während der Friedensverhandlungen in
Paris dem Oberſten Kriegsrat angehört und iſt lange ſegt
ein viel beachteter Ratgeber des letzten an rä

en ten geweſen. Jn Amerika 4 der außerordentlich ſtarkee den Zu Nſenthg beſondere herrerenteen
kö u

auf die Politik dieſes Landes ausgeübt hat, erſt in den
letzten Jahren recht bekannt geworden. Wenn man in Ver
bindung mit dieſer Tatſache die weitere Tatſache vergleicht,
daß das amerikaniſche Wirtſchaftsleben zurzeit an dem Ab-
ſchluſſe von Deutſchland S erheblich krankt, wird man
nicht umhin können, den Beſuch des Oberſten Houſe in ſeiner
Bedeutung für uns etwas zu erweitern.

Kraſſin über die ruſſiſchen Konzeſſionen.
Dem Kapitaliſten mehr Nutzen als vor dem Kriege.
Eine Mitarbeiterin des Petit Pariſien hatte in London

eine Unterredung mit Kraſſin. Der Vertreter der ruſſiſchen
Sowjetregierung ſprach ſich u. a. auch über die Konzeſſions-
frage aus. Bis jetzt, ſagte er, hätten die wirtſchaftlichen Be
iehungen Rußlands zum Ausland ausſchließlich in ein-e 1 beſtanden. Er ſchätzte die Kontrakte mit

uf fünf Millionen e Pfund, mit Schweden
auf 50 Millionen Kronen, mit Deutſchland auf drei Milli-
arden Mark und mit Amerika u ehn Millionen Dollar.
Aber die ruſſiſchen Goldreſerven ſeien nicht unerſchöpflich.
Rußland geße es vor, ſich auf den Weg der Konzeſſions-
eſchäfte zu begeben. Der ruſſiſche Export ſei erſt in ganz

aßſtabe wieder aufgenommen worden. Die Zer-
rüttung der Transportwege verhindere die Beförderung derRohſtoffe nach den Häfen. Es blieben alſo nur die Kon-

zeſſionen übrig. Von einer Wiederherſtellung des Privat
eigentums könne nicht die Rede ſein und darauf komme es
auch nicht an. Der Kapitaliſt, der durch Rußlands Reich-
tümer angelockt werde, müſſe begreifen, daß er ſeine Arbeit
in Rußland in einem Vertrage zwiſchen ihm und der Sowjet
regierung zu Grunde legen könne. Er werde aus dieſem
Vertrag ebenſo viel oder mehr Nutzen ziehen, wie aus den
Unternehmungen vor dem Kriege. Die Regierung aber
werde Herr ihres Bodens bleiben und niemals Monopole
zugeſtehen. enn der Kapitaliſt genügenden Profit aus der
Konzeſſion gezogen habe, müſſe ſie wieder an die Regierung
urückfallen. Kraſſin u es ſei niemals jemand ge-i worden, der einen Vertrag mit den Sowjets r
enn 1918 kapitaliſtiſche nationaliſiert

worden ſeien, ſo nur deshalb, weil ſie keinen Vertrag mit
den Sowjets hatten und auf Grund der zariſtiſchen Wirt-
ſchaft arbeiteten. Der Kapitaliſt könne aber auch in aller
Ruhe mit den Sowjets Verträge hen denn, da es
keine radikalere Megteruse gebe als dieſe, ſo könne jede Re-
ierung, die nach ihrem Sturze auftrete, die Verpflichtungenber Sowjets gegenüber den Kapitaliſten nur mit umſo

größerer Sicherheit übernehmen. Bis jetzt ſei nur eine ein-
age Konzeſſion, und zwar an die Svenska Kullager Fabrik
abgegeben worden. Allerdings ſtamme das Dekret über die
Konzeſſion auch erſt aus dem Dezember 1920.

Japaniſch- amerikaniſche Zuſpitzung.
Die Jnſel Yap und die über ſie laufenden Kabel ſind

nach dem Frieden den Japanern zur Kontrolle übergeben
worden. ie Nähe der Jnſel bei den Philippinen, den
e die ſich Amerika 1908 von den Spaniern mit einem
militäriſchen Sieg und 20 Millionen Dollars erwarb., macht
verſtändlich, daß Amerika darüber e iſt und den
Japanern mit allen Mitteln die Kontrolle über Yap ſtreitig
zu machen ſucht.

gar hat die Gefahr erkannt. Es hat bereits mit
England eine militäriſche Konvention geſchloſſen. Der ja-

e Kronprinz hat als erſten Angehörigen des japani-
chen Kaiſerhauſes ſein Land verlaſſen und eine diplomatiſche
Weltreiſe zur Stärkung Japans unternommen. Er ſollte
urſprünglich auch Amerika beſuchen. Der Mikado hat aber
dann eine kühle Abſage nach Waſhington geſchickt. Der
Thronfolger werde „nur“ London und Paris beſuchen,
Neben d J diplomatiſchen Rüſtung geht die militäriſch-
maritime Rüſtung Japans. Auch Amerika rüſtet fieberhaft
und es iſt charakteriſtiſch, daß bei der Annahme des jüngſten

lottenetats in Waſhington der Marineminiſter eine
üſtungsverſtändigung mit England wünſchte. Von Japan

ſchwieg er! Das Wiederauftauchen Amerikas in den ver
er Friedenskommiſſionen für Europa iſt ein Beweis
ür den Willen Amerikas, England und Frankreich in Füh-

lung mit Amerika zu halten.
Japan hat jetzt alle ſeine ſüdlichen Beſitzungen von

lottenkräften entblößt und die Streitkräfte in den heimi-
chen Gewäſſern geſammelt. Gleichzeitig iſt die amerikaniſche
Kriegsflotte aus dem Atlandiſchen Ozean zurückgezogen
worden und wird im ſtillen Ozean, dem Verbindungspunkt
nach Japan, verſammelt. Die Yap und Kabelfrage iſt alſo
in ein kritiſches Stadium gelangt.

Der Weltfriede ſcheint noch in weitem Felde zu ſein,

Der Kampf zwiſchen Moskau und Amſterdam in den
franzöſiſchen Gewerkſchaften.

Paris, 11. Juni. (WTB.) Bidegaray drang in Be-leitung von zwanzig Perſonen vergangene a in das
aus des Eiſenbahnverbandes ein, entfernte drei Anhänger

der extremen Partei, wechſelte die Türſchlöſſer und nahm
mehrere umfangreiche Pakete mit. Den Mitgliedern des
Büros der Extremiſten gelang es heute mittag, wieder in
das Gebäude zu kommen, indem ſie ihren Weg durch den

Keller nahmen. Sie nahmen das Jnventar auf und be-
r Bildegaray, die Kartothek, Schreibmaſchine und

5000 Verbandsmarken mitgenommen zu haben.

ngland au

leinem

Potizen.

Waffen in der Scheune. Drei Handwerksburſchen, die in einer
Scheune in der Nähe Hildesheims übernachteten, fanden dort
36 Maſchinengewehre, 100 Gewehre und Munitionsmengen. Sie
erſtatteten bei der Schutzpolizei Anzeige, die darauf Waffen und
Munition beſchlagnahmte. Der Beſitzer der Feldſcheune, ein Groß-bauer, weiß natürlich von dieſen Waffen nichts!

Bekehrte Kommuniſten. Jn Moers wurde in der Stadtver-
ordnetenſitzung mitgeteilt, daß die kommuniſtiſchen Stadtverord-
neten, darunter Dr. Gabriel, zu den Unabhängigen zurückgeſind. Dieſer Vorgang iſt eine Folge der diesjährigen v
unruhen, die den kommuniſtiſchen Mitläufern die Augen über die
Ziele gewiſſer Arbeiterführer öffnete

Die weittragenden Geſchütze. Halbamtlich wird gemeldet:
Die Jnteralliierte Militärkontrollkommiſſion hat die deutſche Re
gierung um Auskunft über den Verbleib der ſehr weittragenden
Geſchütze erſucht. Jhre Anfrage t wie folgt beantwortet worden:
Während des Krieges ſind ehr weittragende Geſchütze erbaut
worden. Von ihnen ſind 4 während des Krieges zerſtört worden.
Bei Kriegsabbruch waren noch 3 ſolcher Geſchütze vorhanden, von
denen ein Rohr Ende April 1919 in Eſſen n das zweite
am 18. November 1919 auf dem Verſuchsplatz Meppen geſprengt,
das dritte am 22. November 1919 in Magdeburg zerſchnitten wor-
den iſt. Die Teile dieſer drei Rohre ſind verſchrottet,

kehrt

pril-

75 000 Bienenpölker für die Entente. Jm Herbſt dieſes Jah
ollen rund 75 000 Bienenvölker mit dem Honig in Körben

a reich und Belgien gelietert werden,

„Gefälſchte Vriefe.“ Unker obiger Spitzmarke bringt
die „Germania“ Mitteilungen We gerg wonach die vom
Kölner Kardinal Hartmann und vom Kardinal Bettinge
angeblich verfaßten und abfällig über Er urteilenden
Briefe, die durch die Preſſe gingen, gefälſcht ſeien.

Schlechter Geſchäftsgang am Rhein. Die Klagen über ſehrſchlechten Geſchäftsgang inßorge der Rheinzollgrenze häufen ſich
täglich. Faſt alle deines werden davon betroffen. Ein
zelfie Betriebe müſſen n andere werden folgen. Es iſidaher mit großen Arbeiteren laſfungen zu rechnen.

Vormarſch der Japaner in Oſtaſien, Die er in Wladi-
woſtok gaben bekannt, ſie ſeien n inwärts nach
Weſten vorzurücken und beſtimmte ſtrategiſch wichtige Punkte zu
beſetzen. Die Sowjetregierung proteſtierte hiergegen.

in Amerika. Der EinBeſchränkung in der Einwanderu
die Schiffahrtsgeſellſchafwanderungskommiſſar gibt bekannt, da

ten dafür verantwortlich gemacht werden, daß nur die zuläſſige
r hl Auswanderer nach den Vereinigten Staaten übergeführt
wird. Von 2000 Polen, die ſich gegenwärtig auf dem Wege nach
den Vereinigten Staaten befinden, werden etwa 600 die Erlaub
nis zum Landen erhalten.

Dadd7ek2äe—
öbßilles.

die Volksfürſorge
hielt am 3. Juni im Sitzungsſaale der Verlagsgeſellſchaft
deutſcher Konſumvereine m. b. H. ihre achte Generalverſamm-
lung ab, über die wir erſt heute zu berichten in der Lage
ſind.

Der Vorſitzende Bauer-Berlin eröffnete die Verſammlung
und gab bekannt, daß nach der Feſtſtellung des anweſenden
Notars Gabory 137 Aktionäre mit 869 000 Mark Aktien-
kapital vertreten waren.

Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte der Vor-
ſitzende mit warmen Worten des im November .v J. ver
ſtorbenen Aufſichtsratsmitgliedes, Herrn Adolf Seifert.
Geſchäftsführer Leſche berichtete dann über das verfloſſene
Geſchäftsjahr. Aus dem Bericht iſt zu e daß im
Jahre 1920 die Geſellſchaft eine gehe den ich gute Ent
wicklung genommen hat. Den Reſerven können auch in
dieſem Jahre die ſatzungsgemäßen Zuſchreibungen zufließen;
der Organiſationsfonds erhält nur 34 251 Mark, womit er
die ſerßel: te Höhe von 200 000 Mark wieder erreicht hat.

Beſchloſſen wurde, den Ueberſchuß von 1 606 074,08 Mark
gemäß des Geſellſchaftsvertrages wie folgt zu verteilen:
1. dem geſetzlichen Reſervefonds 5 v. H. 80 303,70 Mk.
2. dem Organiſationsfon des 3342651,21 Mt.
3. dem Kriegsreſervefonds 5 v. H. 890308,70 Mk.
4. dem Fonds für beſondere Reſerven

v. 9.. 80909,70 Mt.5, den Aktionären an Zinſen für das voll
40 000, Mk.Aktienkapital

6. der Gewinnreſerve der Verſicherten
5 v. H. der 25 010 595,60 Mk. betragenden

Jahresprämien der mit Gewinnbeeteili-
ung Verſicherten 1 250 529,78 Mt.
er Reſt von 40 381,99 Mark iſt auf neue Rechnung

vorzutragen.
Es lagen ſodann drei Anträge des Vorſtandes und

Aufſichtsrates vor, und zwar:
1. Den Geſchäftsbetrieb der Volksfürſorge auf alle Arten

der Lebensverſicherung auszudehnen.2. Das Grundkapital der geſellſchaft um 4 Millionen Mark

zu erhöhen, und
3, den Geſellſchaftvertrag entſprechend abzuändern.

Eine längere Ausſpra
über dieſe Anträge. Die Abſtimmung ergab die Ann
mit mehr als Dreipiertel der abgegebenen Stimmen.

Die nunmehr beſchloſſene Geſchäftserweiterung wird,
nachdem das Reichsaufſichtsamt für Privatverſicherung die
Genehmigung erteilte und die ger Eintragung erwirkt
iſt, der Volksfürſorge eine weitgehende Entwicklungsmöglich-
Diteröffnen, die weiten Volkskreiſen zum Segen gereichen
wird.

Der Stand der Arbeitsloſigkeit.
Nach den Ermittelungen des Reichsamts für Arbeits-

vermittlung ſollen die deutſchen Städte mit mehr als 200 000
Einwohnern am 14. Mai folgende Arbeitsloſenziffern auf-
weiſen:

Bremen 716Breslau 7 418Chemnitz 3 669Dortmund 53Dresden 10 085Düſſeldorf 1079Eſſen 315Frankfurt a, M 2679Fombutg 21 573
annover 2 637öln 2 167Königsberg 4778Leipzig 12 220Magdeburg 3 298Mannheim 1024München 10 216Nürnberg 2 524Stettin 1887Stuttgart 2 898

Grauenhafte Jahlen,
Das Reichsamt für Arbeitsvermittlung gibt ſoeben

eine Statiſtik über die Arbeitsloſigkeit in Deutſchland in der
Zeit vom 1. Mai 1920 bis zum 1. Mai 1921 heraus. Danach
wurde am 1. Juni 1920 die niedrigſte Zahl feſtgeſtellt. An
dieſem Stichtage gab es 271 060 Vollerwerbsloſe, während
ſie im Monat vorher die Höhe von 202 307 erreicht hatte.
Vom Juni 1920 ab ſchnellte dann die Arbeitsloſigkeit ſprung-
haft in die Höhe. Schon der Monat Juli brachte 322 923
Erwerbsloſe und im Auguſt waren es bereits 403 835. Jm
September waren es zirka 9000 mehr. Von da ab bis zum
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Dezember 1920 war die Arbeitsloſigkeit in Abnehmen be-fen. An dieſem Tage wurden So de arbeitsloſe Per-

in Deutſchland gezählt. Die Hoffnung, daß die Acr-
beitsloſigkeit nach Beendigung des Winters weiter unter
dieſen Stand ſinken würde, hat ſich leider nicht beſtätigt.
Schon im Dezember ſelbſt nahm die l der Arbeitsloſen
um 15 000 zu. Am 1. März d. Js. hatte ſie die höchſte Btufe
mit 428 039 erreicht. Aber ſelbſt das dann einſetzende
wärmere Wetter mit der damit verbundenen Belebung des
Baumarktes und die Beſchäftigung von 200 000 Menſchen
mit Notſtandsacbeiten vermochte nicht die Zahl der Erwerbs-
loſen bis zum 1. Mai unter die zu Beginn des Winters er-
reichte Höhe herabzudrücken. An dieſem Tage waren zirka
50 000 Erwerbsloſe mehr gezählt worden, als am 1. Dezember
1920, nämlich 400 097. Dazu kamen 440 377 Unterſtühzungs-
berechtigte Familienangehörige der Vollecwerbsloſen, ſo-
daß am 1. Mai 840 474 Perſonen vom deutſchen Reiche wegen
ihrer oder ihres Ernährers Erwerbsloſigkeit unterſtützt
werden mußten. Jn der Zeit vom 1. April bis 1. Mai d. Js.
mußten für Unterſtützungszwecke 119 943 316 Mark gezahlt

Parteinuchrichten.

Aus dem Bezirk Hamburg Nord-Weſt.
Der Bezirk Hamburg Nord-Weſt läßt ſoeben einen um-

angreichen Jahresbericht für das Geſchäftsjahr 1920/21
erſcheinen. m 1. April 1920 zählte der Bezirk insgeſzmt
88456 Mitglieder. Davon waren 74925 männlich und
13532 weiblich. m Laufe des Jahres hat ſich dieſe Zahl
um 10584 vergrößert. Am 31. März 1921 wurden 99040
Mitglieder gezählt. Davon waren 77246 männlich und
21794 weiblich. Jn dieſen Zahlen iſt das Ergebnis der letzten
Werbewoche noch nicht einbegriffen. Die Zahl der Ortsver-
eine wuchs in den verſchiedenen Unterbezirken ſeJr erheblich.
Jm übrigen zeigt auch dieſer Bezirk denſelben Aufſtieg der
aus dem ganzen Reiche gemeldet wird. Die Organiſationen
ſind überall in beſter Ordnung, die finanzielle Lage iſt durch

ſchließen und ſo ſtärken werden, daß die Partei den kon-
menden Kämpfen mit guter Zuverſicht entgegenſehen kann.

Velmnſſchtes.

Ein Raubüberfall auf der Eiſenbahn. Ein ſchwerer Raub-
überfall wurde in einem Abteil 2. Klaſſe in dem in Dortmund
um 1 Uhr nachts eintreffenden Perſonenzuge auf die Hotelbeſitzerin
Meyer aus Dortmund verübt. Der Verbrecher ſuchte die Reiſende
u betäuben und ſchlug ihr mit einem eiſernen Gewicht die ä
ldecke ein, weil ſie ſich ſetzte. Dann nahm er ihr denHalsſchmuck ab, ſtreifte ihr die Ringe von den Fingern und be

mächtigte ſich ihres Handgepäckes. Bevor die Frau bewußtlos
wurde, konnte ſie noch die Notbremſe ziehen. Als der Zug ſtand,
lief der Räuber die Böſchung hinunter und verſchwand hinter dendort lagernden Holzſtapeln. Die ſofort auſgenommene Bee
verlief ergebnislos. Die tödlich verletzte Frau wurde in einem
Dortmunder Krankenhauſe untergebracht.

Liebeswahnſinn und faule Eier. Eine tragiktomiſche Liebes
geſchichte kam vor dem Schöffengericht Berlin-Mitte zur Verhand
lung. Frl. v. Solkienka. die Tochter eines ſehr reichen, inzwiſchen
verſtorbenen ruſſiſchen Fabrikanten, verfolgte ſeit längerer Zeit
einen Schauſpieler mit ihren Liebeswerbungen. Sie hatte früher,
obwohl er verheiratet war, ſich derart in ihn verliebt, daß ſie ihm
ihre Stellung und Ehre geopfert und ſich mit ihm auf Reiſen be-
geben hatte. Später war er ihrer überdrüſſig geworden und hatte
das Verhältnis gelöſt. Frl. v. S. aber wollte nicht von ihm laſſen;
ſie reiſte ihm nach, wenn er außerhalb ein Engagement angenom-
men hatte, telephonierte an ihn, ſchrieb auch wiederholt an ſeine
Frau und bedrohte ihn ſchließlich mit dem Tode. Zu einer ganz
beſonders wüſten Szene kam es eines Abends im Thaliatheater,
wo der Schauſpieler in einer größeren Rolle auftrat. Die An
kauft und ſie an Bekannte und Perſonen verteilt mit dem Auf-
kauft und ſie an Bekannte und andere Perſonen verteilt mit Auf
trage, einen Heidenlärm zu machen, wenn der Abtrünnige auf-
träte. Sie ſelbſt wohnte der Vorſtellung in einer Loge bei, und
als der erwartete Lärm ausblieb, erhob ſie ſich, regalierte den
Schauſpieler mit draſtiſchen Schimpfworten und warf nach ihm,
der einen funkelnagelneuen Frack anhatte, die berühmten und be-
rüchtigten faulen Eier. Das war dem alſo Begrüßten denn doch

Soeben iſt im Verlage von J. H. W. Dietz Rachf.
G. m. b. H. in h V ienen: Wie eine Revolution zugrunde ging. Eine Schilderung und eine Nutzan-

von Eduard Bernſtein. Preis kartoniert
ark.
An der Hand der Ereigniſſe des Jahres 1848 in Frank-

reich und des Schickſals der Februarrevolution zieht der
Autor eine Parallele zwiſchen damals und der Jetztzeit und
bringt in ſeinem Schlußkapitel eine Nutzanwendung, von
der er erwartet, daß ſie für die praktiſche Politik nicht ver
gebens geſchrieben worden iſt.

Die intereſſante Broſchüre
Deutſchland nicht verfehlen.

wird ihre Wirkung in

PaulTäumel; für Feuilleton Hans Härz; für „Halle- Saalkreis u. Provinz und
den übrigen redakzionellen Teil Karl Garbe; für die Inſerate Wilhelm
Herzig; ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme G. m. b. H. zu

Halle. Gr. Ulrichſtr 27.

Amkliche Selanntmachungen für Eisleben.

Zur Förderung der Lehmbau weiſe iſt in Eisleben unter
Leitung des Herrn Regierungsbaumeiſters Köſter eine Be
ratungsſtelle eingerichtet. Dieſelbe iſt für die Regierungsbezirke
Merſeburg und Magdeburg zuſtändig.

ntereſſenten erhalten dort bereitwilligſt Beratung.
Der Landrat

des Mansfelder Seekreiſes. Magiſtrat.

v. Mettenbhbeim. Rieſe.
Amtliche vekanntmachungen für den Mansfelder Seekreis

Beſtätigung des ſtellvertretenden Schöffen in Amsdorf.

aus günſtig und bei den verſchiedenſten Wahlen konnte ein
erheblicheres Erſtarken der ſozialdemokratiſchen

Auch in Hamburg Nord-Weſt hoffenbeobachtet werden.
unſere Genoſſen, daß der Geſundungsprozeß weitere Fort-

immerſchritte macht und daß ſich unſere Reihen
m S

Walhalla Theater.
Heute und folgende Tage:

Gustav Bertram
Marga er

Der keusche
Maharadscha

Posse mit Gesang und Tanz in drei Akten.
Tegeskasse 10-1 und ab 6 Uhr.

mm Kuotang s Vhr.
feelans ünlversal-bidlothe

Preis 1.50 pro Nr.
empfiehlt die

Buchhandlung der Volksstimme
Große UVUrrichstraße 27.

„IDUNA“,
ſebens-, Pensions- und Leibrenten-Ver-

sicherungsgesellschaft a. G. zu Halle a. S.
Hierdurch laden wir die Mitglieder unserer Gesell-

schaft zu der diesjährigen ordentlichen Mitglieder-
versammlung ein. welche

am 29. Junf d. J. 11 Uhr vormittags im
Saale des Hotels zur Stadt Hamburg, Gr.

Steinstraße Nr. 73, hier
abgehalten werden wird.

Für die Berechtigung zur Teilnahme an der
iederversammlung sind die Bestimmungen des
der Satzungen von 1916, 1915 und 1910, vom

März 1903 bzw. S 19 des Statuts von (1894), S 12
des Statuts von 1872, sowie S 16 der Statuten von
1663 und 1854 maßgebend.

Mitglieder, welche an der Versammlung teilzu-
rehmen beabsichtigen, müssen spätestens zwei Werk-
tage vor der Versammlung, also bis zum 25. Juni d. J.,
unter Nachweis ihrer Stimmberechtigung, welche
auf Grund des betr. Versicherungsscheins und der
letzten Beitragsquittung festgestellt wird, ihr
Erscheinen bei der Direktion angemeldet haben.

Bevollmächtigte stimmberechtigte Mitglieder haben
der Direktion ebenfalls spätestens zwei Werktage
vor der Mitgliederversammlung ihren Auftrag durch
schriftliche Vollmacht und die Stimmberechtigung
ihres Auftraggebers durch Bescheinigung des betr.
Gener enten nachzuweisen.

intritt in den Versammiungen wird nur
gegen Eintrittskarte gestattet.

Tagesordnung.I. Vorlage der Jahresrechnung und des Geschäfts-
berichts.

2. Genehmigung der Vermögensrechnung und der
Gewinn und Verlust-Rechnung, sowie Erteilung
der Entlastung an Vorstand und Aufsichtsrat.

3. Beschlußfessung über die Gewinnverteilung.
4. Genehmigung von Henderungen der Satzung und

von Versicherungs bedingungen und zwar:
a) Aufhebung des Gewinnverbands 2

20 und 22 der Satzung, S 14 der Vers.-
Bed. für Volksvers. mit Monatsbeiträgen).

b) Gewinmmnanteil des Aufsichtsrats
(S 12 3 der Satzung).

c) Vertretung der Geselleschaft
(S 16 Zifler 1 und 3 der Setzung).

5. Wahlen zum Aufsichtsrat.
Vom 15. juni d. Js. ab wird jedem Mitgliede aul

Erfordern ein Stuex der Vermögensrechnung, der
ewinn- und Verlust- Rechnung. der Bemerkung des
Aufsaichtsrats und des Geschaftsberichts des Vorstands
im Direktionabaro eusgehämdigt.

Halle a. S., den 10. jani 1921.
Der Aufslchsrat

ger „ldung“, Ponsions- und Keoftronton-
a. G. zu alio a. S.

mehr

Leipzigerstr. 86
Fernruf 1224.

Das grobe Doppelprogranml

Vorführ. 4.00 6.10 8.20.

„Das Opfer der
Elien Larsen“

Schauspiel in 5 Akten mit
Marija Leiko, Alf. Abel.
Vorführ.- 5.00 T7.10 9.20.

Welker,stein,

Beginn 4 Uhr.

Letzte Vorstellung
820 Uhr

erklärte, daß bei der Dame ein derartiger Liebeswahnſinn vor-
herrſche, daß ſie für ihre Tat nicht verantwortlich ſei.
deſſen erfolgte die Freiſprechung der Angeklagten.

Fernruf s738g. S

rst- Aufführung

Hedda Vernon, Gertrud

Ernst Deutsch,
Wilhelm DBiegelmann.
Vorführ.

Gerh. Dammanmmn, Hansi Dege

in dem Lustspiel in 3 Akt.
„Sie konnten zusammen

nicht kommen,“

Die neuesten Wechendeſichte.

Beginn 4 Uhr.

Jnfolge

5ta dt-Theatei
Dienstag, den 14. Juni,
Antg. 77,, Ed. 10 Uhr
Ariadne auf Navxos

Oper von Richard
Strauss.

Mittwoch:
Kain.

ſeredele DanerwüeheE

4 h Maſke Waſchbärmit guter

einlage

Großer dramatischer FilmDie verzchwandene Million in 6 Akten
Seusationelles Delektiv- aus der Chronik Englands.

bild in 5 Akten. Hauptrollen: Dauerwäsche- Vertrieb
Ed. v. Winter- Kl. Berlin 2.

W

4.50 7.00 9.10 Elegante

H. Krasemann,.
Lederw.Spezialgeſch.

Schmeerſtr.

Schülermühen,
von 24, M. an, empfiehlt
J. Kaliga, Mützenfabrik,

Gr. Klausſtraße 35.

„„Idunc““
Feuer, Unfall-, Haftpflicht- und Rückver-sicherungs Aktiengesellschaft zu Halle a. S.

Hierdurch laden wir die Aktionäre unserer Ge-
sellschaft zu der am

29. Juni ds. Js., vormfttags 11 Uhr
im Saale des Hotels zur Stadt Hamburg, Grosse
Steinstrasse 73, hier, stattfindenden ordentlichen
Hauptversammlung ein.

Aktionäre, welche an der Hauptversammfung
teilnehmen wollen, müssen gemäß S 17 ver Satzung
bis einschließlich 25. Juni 1921 auf dem Büro der Ge-
sellschaft, Halle a. S., Königstraße 84, beim Vorstand
schriftlich die Erteilung einer Einlaßkarte beantragen,
und zwar unter Angabe der Nummer der auf ihren
Namen im Aktienbuch eingetregenen Aktien, ge-
gebenenfalls unter Einreichung schriftlicher Voll-
machten anderer Aktionäre.

Der Eintritt in den Versammlungsraum ist nur
gegen Einlaßkarte gestattet.

Tagesordnung:
I. Vorlage des Geschäftsberichts und der Jahres-

rechnung.
2. Genehmigung der Vermögensrechnung und der

Gewinn und Verlustrechnung, sowie Erteilung
der Entlastung an Vorstand und Aufsichtsrat.

3. Genehmigung von Satzungsänderungen, Ver-
tretung der Gesellschaft (S 27, Abs. 1 und 3).

4 Wahlen zum Aufsichtsrat.
5. Erhöhung des Grundkapitals um 3 Alillionen

Mark durch Ausgabe von 3000 Stück neuer auf
den Namen lautender Aktien unter Ausschlub
des gesetzlichen Bezugrechtes der Aktionäre und
Festsetzung der Ausgabebedingungen.

6. Aenderung der Satzung S 4 betreffend Höhe des
Grundkapitals.
Halle a. S., den 10. Juni 1921.

Der Hufsichisrat
der Iduna, Feuer-, Unfall-, Haftpflicht-

und Rückversicheruags Aküengesellschaftzu Halle a. S.
Dr. Steckner, Vorsitzender.

e

Sehluss der Anzeigen-Annahme 9 Uhr.

T -«V«VVVVVVFFNT]

„IDUNA“
Transport u. Rückversicherungs-Aktiengesellschaft.

Hierdurch laden wir die Aktionäre unserer Ge-
sellschaft zu der

am 29. Juni d. J., mittags 12 Uhr
im Saale des Hotels zur „Stadt Hamburg“, Gr. Stein-
strasse 73, hier, stattſindenden ordentlichen Haupt-
versammlung ein

Aktionäre, welche an der Hauptversammlung
teilnehmen wollen, müssen gemäß S 11 der Satzung
bis einschließlich 25. Juni 1921 auf dem Büro der
Gesellschaft. tIalle a. S.. Königstrasse 84 beim Vor-
stand schriftlch die Erteilung einer Einlaßkarte be-
antragen und zwar unter Angabe der Nummer der
auf ihren Namen im Aktienbuch eingetragenen Ak-
tien, gegebenenfalls unter Einreichung schriftlicher
Vollmachten unserer Aktionäre.

Der Eintritt in den Verkammlungsraum ist nur
gegen Einlaßkarte gestattet.

Tagesordnung.
I. Vorlage des Geschäftsberichts und der Jahres-

rechnung.
2. Genehmigung der Vermögensrechnung und der

Gewinn und Verlustrechnung, sowie Erteilung
der Entlastung an Vorstand und Aufsichtsrot.
Halle a. S., den 10. Juni 1921.

Der HAufsichtsrat der Iduna,
Transport und Ruckversicherungs-Aktiengesellschaft

Dr. Steckner, Vorsitzender.

m Stunde e Garantie Kopf-, Tiere
Läuſ ſow. Brut (Niſſ.) Wanzen, Flöhe

bei Menſch u. Tier. „Riesolda“

Stellen finden

g. geſch. Mitt. Wund. unſchädl. Verk.
nur Schurig, Steinweg 10. Poſtv.

Maurer
ſtellt ſofort ein

Aeltere tüchtige tiensel
Va guginhruns r

un emmer eldung: BauſtellenNat r Thor narat, bei Prüe S 2

0 olter er unw. RUprecht.

r

Nur noch bis Donnerstag
f Erstaufführung

Fine Sensation amerikanischen

An
6 Akte mit Texas Fred.

Ferner
Der beliebte und2

e Filmdirektor. 3 Axte.
fernsprechef

46 81:

An herzen

Beginn
400 6.15 8.30.

der

Undeiwllehe Chinece.

perannte Himertet Paul Beckers,

5 Fliegentüten-Heinrioh als

zu bunt, er ſtellte Strafantrag und Frl. v. S. hatte ſich vor dem Der zum ſtellvertretenden Schö der Gemeinde Amsdorf geSchöffengericht zu verantworten. Auf Antrag des Juſtizrats Dr. wählte en es Theodor Schlicht in Amsdorf iſt von mir
Stimmen Prölls war der Medizinalrat Dr. Störmer zugezogen; er heute tgit worden.

Sts.

re
Str. 91

tadt

Vollsblhne Eisleben E.
Dienstag, den 14. Juni 1921, abends 8 Uhr,

im Saale des Mansfelder Hofes

gef. Werbeverſammlung
Redner Dr. S. Reſtriepke.

Vom Geſchäfts zum Kulturtheuter
Studiendirektor Dr. Ebert- Eisleben.

Die Volksbühne in Eisleben
Eintritt 50 Pfg.

TZDDZIE 2 el

frische

Kleeblatt Muschol
von Köstlüchem Wonhl-

Grasbutter
IVC d d d d d d d r e e n

Des Vorſtand.

Marienſtraße Tel. 263
empfiehlt

Klaſſiker Romane
Zeitſchriften
Schulartikel

Wandſchmuck.

Partei und and. polit. Literatur

Raumburger Vulsbuchhandlung
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Halle, Montag, 13. Juni 1921.

e T c T T

Beilage zur Volksſtimme.
Vaultel- Angelegenheiten

und 13. Diſtrikt. Montag, den 13. d. M. fi8 Uhr im Diſtriktslokal „Aktienbrauerei“ eine ſehr Auge Der
lung ſtatt. hlreicher Beſuch wird erwartet ikaſſierer kreffen dortſelbſt eine Sike früher. Ded Hiſettz

FSalliſcher Gewerkſchafts und Vereinskalender.
Deutſcher TransvortarbeiterVerband.

a die Arbeiter und Arbeiterinnen im kauf-
wänniſchen Groß und Einzelhandel aller Art findetDienstag, den 14. Juni, abends 168 Uhr im Volkspark eine
Zgria r e J Lohntarifangelegenheiten
att. au iSan n er Unorganiſierten, aus allen Be
4 alla rbranche der Klempner, allateure, Mitt-abends 7 Uhr, in Wilsdorfs E gethan us: Verſanmn-

Wanne a Verhandlungen mit der
iSe ünſe r ſind vorzuzeigen. Zahlreiches

r e Ä-=AòèÖaq4n— TſA-—-
Hulle-éöcullreis

Halle, 13. Juni 1921.
Der Renſch denkt, der halliſche Mägiſtrat lenkt.
Freund Paul wohnt zwar auswärts, aber als eborener Hal-

tenſer möchte er gern zu ſeiner erſten Liebe zurückkehren.
lich jedoch war er fuchsteufelswild auf ſie und hoffnungslos in
ſeinen Als ich darüber ſehr erſtaunt tat, zeigte
er mir ſtatt aller Antwort den Bericht über die Stadtverordneten
verſammlung vom 21. Mai d. J. worin er die Mitteilung von
einer Beihilfe in Höhe von 100 000 Mark an die Sachſenland-
Siedlung Büſchdorf dick mit tiefſchwarzer Tinte unterſtrichen hatte.
Jch meinte, dieſer Beſchluß wäre doch ganz nett, trat damit aber

ins Fettnäpfchen, weil ich dann wohl auch dafür wäre,
Halle allmählich Kleinſtadt werden, ſeine Einwohner nach

auswärts abſchieben und noch Geld darauf zahlen ſolle. Mein
Einwand, daß dieſe immerhin etwas ſonderbare Maßregel durch
die Wohnungsnot bedingt ſei, wurde mit der Behauptung ent-
kräftet, daß dieſe Not nicht erſt ſeit geſtern wäre, und daß ſchon
ſeit r und Tag eine erhebliche Anzahl neuer Siedelungen auf
ſtädtiſchem Boden hätte daſtehen können, wenn der Magiſtrat nur
tig Fecgect hätte. Das machte mich neugierig, und ich bat
um lärung. Nun legte Paul los und entrollte mir die
Leidensgeſchichte einer halliſchen gemeinnützigen Siedelungs- und
Baugenoſſenſchaft.

nach war im Sommer 1919 eine Anzahl halliſcher Bürger
auf den Gedanken gekommen, ſich zu einer Siedelungsgeſellſchaft
x das ſüdlich der Heide auf Nietlebener Fluriegende ſtädtiſche Grundſtück in Erbpacht zu erwerben und darauf
einige n Kleinwohnungen zu errichten.
dieſer Plan freudig vom Magiſtrat begrüßt. Dann aber blieben
alle Eingaben ohne Antwort. Eine höfliche Anfrage unmittelbar
beim Stadtoberhaupte ergab, daß man immer noch beim „Prüfen“
der Angelegenheit ſei. Jm Februar 1920 war die Prüfung be
endet. Der Beſcheid lehnte die Bitte um Landüberlaſſung ab,
wobei die noch unentſchiedene Frage der Umgemeindung des Ge-
ländes nach Halle eine Rolle ſpielte. Die Genoſſenſchaft verlor

Anfänglich wurde

aber den Mut nicht, ſondern ſuchte die Entſcheidung dieſer Ange-
legenheit von ſich aus zu fördern. Der Enderfolg war, daß die
r im März 1920 ausgeſprochen wurde. Die Mit-

rMenſch denkt, der Magiſtrat lenkt! Er errechnete nämlich eine

i hohe Summe für die Verſorgung des Planes mit Waſſer,
icht und Straße, da

h

u aß die Bebauung unmöglich wurde, weil die
Vereinigung grundſätzlich aus Minderbemittelten beſteht. Sieerklärte ſich aber bereit, eine eigene Waſſerleitung zu errichten,

um das Umlegen eines größeren Zuführungsrohres zu erſparen,
und ſcheute die Ausgabe nicht, durch einen Rutengänger genügend
ſtarke Waſſeradern feſtſtellen zu laſſen. Auch das war umſonſt.
Jm September 1920 lehnte der Magiſtrat wiederum ab und be-
zu ſein Verhalten mit der Notwendigkeit einer einheitlichen

ufſchließung. Num forderte die Genoſſenſchaft nochmalige Prü-
ung der damit verbundenen Koſten unter Berückſichtigung aller
chon vorhandenen Anſchlüſſe. Der Winter 1920 verging, das
rühjahr 1921 verging, alles blieb ſtill und ſtumm. Wie es
eute, zu Somers Anfang, damit ſteht, das wiſſen außer den be-

teiligten Magiſtratsmitgliedern nur die Götter. Wir anderen
ſind Gott ſei Dank davon unterrichtet, daß die Stadt Halle Bau-

chüſſe nach auswärts gibt, um den Hallenſer Steuerzahlern das

uswandern zu erleichtern. ßMit einem kräftigen: „Da muß doch die Weltgeſchichte auf-hören!“ ſchloß Paul ſeinen Bericht und damit eins von den vielen
Bildern aus der halliſchen Wohnungsnot, die bekanntli* zu den
„traurigſten Kapiteln unſerer neuen Stadtgeſchichte gehört. Jchfür meinen Teil bin nun furchtbar neugierig, was die Bau-
enoſſenſchaft zu tun gedenkt, um doch noch zu ihrem Ziele zu
mmen und mit welcher Begründung der Halliſche Magiſtrat die

Bewilligung der nächſten 100 000 Mark an die Sachſenland-Geſell
ſchaft zu erreichen hofft.

Die Tariſverhandiung mit dem Reichspoftminiſterium

für alle Lohnempfänger der Poſtverwaltung einſchließlich der
Kollegen im Telegraphenbau haben am 12. April d. J in Ber-
lin begonnen, die zweite Leſung iſt am 24. Mai d. J. beendet

en. Lohnkommiſſion und Vertreter des R. P. M. einigten
ſich dahingehend, daß in einer beſonderen Kommiſſion (Redak-
tionskommiſſion) die zu dieſem Einheitstarifvertrag notwendigen
redaktionellen Aenderungen und Faſſungen, ſowie Ausführungs-
beſtimmungen zum Tarifvertrag ſelbſt t werden ſollen.

Jn einigen Tagen tritt die geſamte Verhandlungskommiſſion
tochmals im Plenum wo dann die letzte Leſung vor
er Unterzeichnung durch die Verbandsleitung erfolgt. Schon
jetzt können wir mitteilen, der Einheitstarifvertrag bringt in
pieler Beziehung, der großen Schwierigkeiten, die die Ver-
handlungen ergeben haben, annehmbare Verbeſſerungen. Ueber
die Einzelheiten wird nach endgültigem Abſchluß eingehend be-

richtet. 8Die Ei eiten des Taxifvertrages werden in unſerer Fach-
tung Poſt und Telegraphie ausgiebig beſprochen. Es iſtittg aller Lohnangeſtellten der Reichspoſt und Jegrophey

verwaltung durch einmütiges Feſthalten am Verbande das Er

éondergericht.

re Zuchhaus für drei Alslebener.Die K rt J 1 a verhandelte am Sonnabend gegen
den Schiffer Otto Mädel, den Schloſſer Richard Lehmann,
den Schiffer Wilhelm Baumeier, den Arbeiter Fritz Müller,
den Schiffer Welhelm Kunze und den Tiſchler Ernſt Kürſten,

tlich aus Alsleben. Alle Angeklagte wurden desBonne und Hochverrates beſchuldigt.
Lehmann klingelte in Alsleben den Befehl Bowitzkys aus,

ſich alle Männer von 18—-45 r bei dem Aktionsausſchuß zut tten. Baumeier und Kunze haben am Abend nach

Land

der Erklärung des Belagerungszuſtandes in einer Verſamm-lung reſeriekt und Jegen die vom Bürgermeiſter verhängte Stra-

hen a ront gemacht.
agtenwenig Gemeinſames hat, nach der ZuſammenſetzunAelebener Aktion rausſchuſſes ſrägt,

Als der Vorſitzende Krüger den An-aumeier, der Leungarbeiter iſt und deshalb mit 25

und dieſer ihm in

en nun baldigſt den erſten Spatenſtich. Aber: Der

beſtimmtem Tone erklärt, daß er hiervon nichts wiſſen könne,
kommt es zu einer donnernden Philippika des Vorſitzenden, die
weil ſolche Zwiſchenfälle immer nur bei der Krüger- Kammer vor-
kommen das Recht auf freie Meinungsäußerung des Ange
klagten gefährdet erſcheinen läßt.
Mädel hat eine Abordnung zur Aushebung eines vermeint

lichen Orgeſchlagers beordert,. Kürſten, der Diſtriktsleiter und
Kreistagsabgeordneter der V. K. P. D. iſt, ſoll die
anze Aktion in der Alslebener Gegend in Szene geſetzt haben.
emgegenüber laſſen die Ausſagen des Oberwachtmeiſters Stü-

ber das Wirken des Angeklagten Müller und Kürſten in
weſentlich günſtigerem Lichte erſcheinen Namentlich Kürſten
habe beim Kapp-Putſch Exzeſſe verhindert und ſei auch ſonſt
ein nſtändiger Charakter

Der Staatsanwalt beantragte gegen Kürſten und Bau-
meier je 1 Jahr Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt,
gegen Mädel 1 Jahr 6 Monate Gefängnis, gegen Kunze
1 Jahr Gefängnis, gegen Müller 9 Monate Gefäng-
nis und gegen Lehmann 4 Monate Gefängnis.

Rchtsanwalt Dr. Müller führte aus, daß der Herr Staats-
anwalt alle Momente, die für die Angeklagten ſprechen, voll-
kommen überſehen habe. An Waffenlagern ſeien in Alsleben die
gen Beſtände von 2 Gewehren vorhanden geweſen,
von deren Vorhandenſein übrigens die Angeklagten auch nichts
wußten. Jn Alsleben ſei die „Aktion“ ſo ruhig abgelaufen, daß
man gar nicht gemerkt habe, wie nahe man ſchon dem Aufſſtands-
gebiet war.

Das Gericht verurteilte Kürſten und Baumeier zu je
1 Jahr ß Monaten Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt, Mädel
zu 1 Jahr 4 Monaten Zuchthaus, Kun ze zu 10 Monaten Gefäng-
nis, Müller zu 9 Monaten Gefängnis und Lehmann zu
3 Monaten Gefängnis. Selbſt über den Antrag des Staatsan-
waltes iſt alſo die Krüger-Kammer hinausgegangen! Die Stel-
lungnahme der Reichstagsmehrheit ſcheint den Gerichtshof unbe-
rührt zu laſſen.

Auf den Hund gekommen.
W&òiie korrumpierend Geld wirkt, merkt man zur Zeit am deut-

lichſten an der „Allgemeinen Zeitung f. Mitteldeutſchland“. Seit-
dem ſie ſich mit Haut und Haaren dem Stinnestruſt verſchrieben

iſt das eingetreten, was man faſt nicht für möglich gehalten
at: ſie iſt inhaltlich noch tiefer geſunken. Bald wird ſie ganz auf

den Hund gekommen ſein. Mit der „vHalliſchen Zeitung
ſchon in einen Wettlauf in deutſchvölkiſcher Schutz und Trutzlerei
eingetreten. Wie die „Allgem. Zeitg.“ die öffentliche Meinung
vergiftet, ſoll an einem Beiſpiel gezeigt werden. Jn ihrer Abend-
ausgabe vom Freitag gibt ſie einem leibhaftigen Profeſſor das
Wort um die Frage: „Stadtkinder aufs Land! Eine nationale
Loſung“, zu erörtern. Jn welch vorbildlicher und gründlicher
Weiſe der Herr Profeſſor das tut, erſieht man aus folgenden Zita-
ten ſeines Artikels:

„Die Linksparteien tragen die Politik ſchon in die Schule, in
die Kinderherzen hinein. Sie (die Arbeitereltern.D. Red. d. Volksſtimme.) flößen ihren Kindern blutrünſtigen
Haß gegen den Bauern ein, betragen ſich unchriſtlich und futter
neidiſch, was ſie dann unentwegt und unabhängig „politiſch“ nen-nen, wünſchen dem Land mann jeden La den roten
Hahn aufs Dach und tauſend Einbrecher an den Hals
und in die Speckkammer aber dabei entblöden ſie ſich
nicht, kategoriſch zu verlangen, daß gerade ihre rot ange-
hauchten Kinder in erſter Linie zu den verhaßten Bauern in
die „Freßpflege“ kommen.“
So ſehen nach den gründlichen Ausführungen des Herrn Pro-
feſſors die Väter der Stadtkinder aus. Wie zeigt ſich uns aber
der Landmann in der Darſtellung des Artikels, und wie zeigen
ſich die Kinder ihm gegenüber. Hören wir:

„Und der Landmann?
wirklich von Herzen gern hatte, weil ſie ſo aufgeweckt und flink
waren, jetzt dem Landvolk alles verelenden und verekeln, ſei es
das Chriſtusbild über dem Bett, oder das Kaiſerbild über dem
Sofa. Das macht üble Witze über den Herrn Paſtor, ſchleppt
U. S. P. Zeitungen ins Haus, ſchwätzt von Tanzdielen, Kino-fritzen und Schiebern, kurz: trägt die ganze wüſte Welt des jüng-
ſten verkommenen und verrotteten Deutſchland herein, jenen un-
deutſchen Geiſt, der uns alle für Moskau zerfleiſchen will.
Sie „baldowern“ wohl gar eine Gelegenheit aus, wie man zur
Winterzeit ſeiner Speiſekammer einen nächtlichen Leſuch abſtatten
könnte; ſie geben, heimgekehrt, ſeine harmloſe Schrotfente für ein
M. G. aus, mindeſtens aber verbreiten ſie nach den Ferien daheim
in den Straßen der Stadt Märchen über Märchen daß der Bauer
wie ein Praſſer und Paſcha lebe, ſie aber habe hungern laſſen!
Um ſolcher innen und außen wachſenden Unſicherheit auf dein
Lande willen lehnen heute die meiſten Landkreiſe die gewohnten
ſtädtiſchen Ferienkinder rundweg ab und erklären ſie für eine
wahre Landplage, ſchlimmer als Heuſchrecken.“

Aus alledem kommt der Herr Profeſſor zu dem Schluß, den er
auch am Ende des Artikels ausſpricht: „Nationale Stadtkinder
aufs Land“. Darunter verſteht er auch den „ausgemergelten
e r den „abgerackerten Gymnaſiaſten“ und den
„zergrübelten Philologen“.

Wir können nicht finden, daß dieſe dreckige Schimpferei einem
Profeſſor Ehre macht. Vielleicht hat er einmal in ſeiner, ſich ſo
beſonders zeigenden Eigenart Bekehrungsverſuche an ein im Elend
großgewordenes Stadtkind gemacht und iſt enttäuſcht geweſen von
der Fruchtloſigkeit ſeiner Bemühungen. Kleine Geiſter fangen
dann auf das Obijekt ihrer Tätigkeit zu ſchimpfen an.

Aber wir möchten die Angelegenheit nicht verlaſſen, um zu
einem poſitiven Reſultat zu kommen. Jn einer ein Menſchen
leben langen Frondienſtarbeit muß das deutſche Volk die Blut-
ſchuld der alten herrſchenden Klaſſe und des verrotteten Hohen-
zollerntums wieder gut machen. Das wird die Aufgabe jener
Kinder ſein, die der gebildete Herr in ſolcher Weiſe ſchmäht. Sie
werden alle Schuld der Vergangenheit durch ihren Fleiß abtra-
ten müſſen. Für die Produkte der ausgemergelten Theologie-
ſtudenten und der zergrübelten Philologen nach der Art des Pro-
feſſors der „Allgemeinen Zeitung“ wird uns das Ausland nichts
von unſeren Verpflichtungen erlaſſen. Produktionsarbeit des
Handarbeiters, des Technikers, des Volkswirtſchaftlers, des Fi
nanzmannes ſteht im Vordergrund. Wer Anlagen dazu hat, der
muß körperlich und geiſtig tüchtig gemacht werden. Deshalb weg
mit der Parole der Allgemeinen Zeitung“.

iſt ſie

Verzwickte Verhältniſſe.

Jetzt artet die Auseinanderſetzung über den kommuniſtiſchen Oſter
wahnſinn bei der „V.“ K. P. D. allgemach in das reinſte Poſſen-
ſpiel aus. Am Dienstag erſcheint in der .Tribüne“ ein Bericht
über die Generalverſammlung der genannten Partei, für den
Kilian verantwortlich zeichnet. Am Sonnabend nun tritt er.
Kilian, mit einem Proteſt gegen dieſen Bericht auf den Plan, denn
er ſtellt feſt, daß der Bericht geſchrieben anders ausgeſehen habe,
als gedruckt. Trotzdem zeichnete er ihn verantwortlich. Ueber die
Gründe, wegen der eine Aenderung geſchehen iſt oder geſchehen
ſein könnte“, macht er ſich ſeine eigenen Gedanken, die er abernicht im Blatte eneſprechen will, ſondern über die er eine Unter-

ſuchung erwartet. Unter dieſer Erklärung Kilians ſteht dann eine
andere Erklärung, die den „Genoſſen“ Kilian auffordert, aus ſei-
nem Herzen nur ja keine Mördergrube zu machen und mit ſeinen
Gedanken, ſowie ſeiner Sprache über den falſchen Zungenſchlas
der „Tribüne“ herauszurücken. Unterzeichnet iſt dieſe Erklärung
dick und fett mit: „Die Redaktion“, während unter der erſten Er-
klärung O. Kilian“ nur geſperrt gedruckt iſt. Das ſchönſte da
bei iſt aber, daß für die Redaktion der „Tribüne“ auch am Sonn
abend Kilian verantwortlich zeichnet. r Kilian
ſelbſt im Streit, oder ſinkt er zur Rolle eines Spaßmachers wie
dex ſelige Falſtaff herab

Wer als S. P. D.-Schriftleiter die Verhältniſſe bei den Kom
muniſten verfolgen muß, der bemerkt oft die tollſten Sachen, über
die der revolutionäre K. P. D.-Mann nicht im geringſten ſtolpert.

Er ſieht die Stadtkinder, die er einſt

Liegt Herr Kilian init ſich hatte, iſt auch in dieſem Kreistag wieder eine
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Eins auf den Hut bekommen die kommunittiſchen Gewerk
ſchaftler von der Sorte eines Weyer. Jhr eigenes Organ, die
„Tribüne“, läßt am Sonnabend den kommuniſtiſchen Strategen
Walcher aus Stuttgart ausrufen: „Wir müſſen die Kommu-
niſten wieder von der r ſtraße zum Harz ſchicken.“
„Zum Harz“ druckt die „Tribüne“ ſelbſt geſperrt, ſodaß wir an
nehmen können, es iſt auch ihre eigene Meinung. Metallarbeiter,
richtet euch danach. Laßt die ausgeſchiedenen Weyer und Ge
noſſen allein.

Die Arbeit der Elternbeiräte. Eine gemeinſame Sitzung der
Elternbeiräte der Giebichenſteinſchulen für Knaben und Mädchen
fand am 8. Juni ſtatt. Frau Schwarzkopf erſtattete Bericht über
die von Frl. Käthe Weber veranſtalteten r gut gelungenen
Märchenvorleſungen, welche einen Reinüberſchuß von über 300
Mark brachten. Mit dieſer Summe ſoll einigen ſchwächlichen und
bedürftigen Kindern Teilnahme an der Ferienkolonie ermöglicht
werden. Die Beſitzer der Flußbäder nehmen für Kinder 1 Mk.
Eintritt. Die vier Elternbeiräte im Norden der Stadt werden
erſucht, an die ſtädtiſchen Behörden ſofort eine Eingabe zu richten,
endlich ein Freibad im Norden zu erbauen. Geeignete
Stellen bietet die Wilde Saale an der Schäferei Gimritz oder
unterhalb der Gutsbrücken. Gegen die Beurlaubung der Kin-
der am Vormittag zum Rübenverziehen auf den Nachbardörfern
wurde Proteſt eingelegt. Die Schularbeit ſei eine volle Woche
unterbrochen worden. Das ſei ſehr bedauerlich in Würdigung
der Tatſache, daß der Unterricht namentlich in den Kriegsjahren
häufig ausfiel und viele Kinder zur Zeit das vorgeſchriebene Ziel
nicht erreichen werden. Jm nächſten Jahre ſoll die Schuldeputa-
tion rechtzeitig aufgefordert werden, den Urlaub während der
Unterrichtsferien zu unterſagen. Herr Mittelſchullehrer Haupt
ſoll gebeten werden, in der Turnhalle im Monat Oktober einen
Lichtbildervortrag zu halten über das Thema: „Eine Reiſe durch
das Weltall“.

DasDer Weltanſchauungsgehalt der höheren Schularten.
war das Thema des letzten Vortragsabends der Kantgeſellſchaft,
bei dem drei Redner ſprachen: Oberſtudienrat Dr. Kießmann-
Deſſau über das r Studienrat Wackling-Halle über die Oberrealſchule und Privatdozent Dr. Wich-
mann über das humaniſtiſche Gymnaſium. Der erſte Redner
ging von dem Realgymnaſium als einer vorwiegend ſprachlich
neuphilologiſchen Anſtalt aus. Er betonte, daß eine ſolche Be
ſchäftigung zugleich eine Mitarbeit am Menſchheitsganzen, überdie nationale Begrenztheit hinaus, ſei Er belegte ſeine Aus
führungen mit Zitaten von Herder, Schiller und Goethe und
lehnte im übrigen einen einſeitigen Utilarismus und eine „Politi-
ſierung der Syntax“ ab. Der zweite Redner ſtellte in den Vorder
grund ſeiner Ausführungen die Mathematik und die Naturwiſſen,
ſchaften, einſchließlich der Biologie. Eine ſolche Grundlage be
fähige den Menſchen, ſein Daſein erkennend und handelnd auszu-
füllen und halte ihn von jeder Blaſiertheit und eigener Ueber
Gang fern. Der dritte Redner entwickelte das Weſen grie-

iſcher Demokratie und der römiſchen Republica, er führte den
Gehalt der griechichen Dichtung vor, die beide mitbeſtimmend für
die Entſtehung des deutſchen Jdealismus und des Beſtrebens der
humaniſtiſchen Gymnaſien wären. Jn der 27 enden Diskuf-
ſion fügte Prof. Friſcheiſen-Köhler dieſen Vorträgen
noch einige weſentliche Bemerkungen Firzu. B.

Aufnahme von Orts und Landarmen in die Landarmenanſtalt
zu Groß-Salze. Der Provinzialausſchuß hat in ſeiner Sitzung am
11. Mai d. J. beſchloſſen, das Pflegegeld uſw. für die in der
Landarmenabteilung und in dem Krankenhauſe der Arbeits und
Landarmenanſtalt zu Groß-Salze untergebrachten Orts und
Landarmen vom 1. Juni d. J. ab nach dem jeweilig geltenden
preußiſchen Armenpflegetarife zu berechnen. Das den Aufnahme-
anträgen beizufügende ärztliche Zeugnis hat folgende Fragen zu
beantworten: Name des Kranken, Alter, Krankheitsbezeichnung.
Jſt die zu überweiſende Perſon ſtändig bettlägerig? Beſteht
völlige Hilfloſigkeit? Beſteht geiſtige Schwäche? Beſteht Jn-
kontinenz der Blaſe oder des Maſtdarmes?

Schlechte Zauberer. Während einer Zaubervorſtellung durch
Berliner Schauſteller im Wintergarten kam es zu Unruhen, weil
der größte Teil der Teilnehmer mit den gebotenen Leiſtungen nicht
zufrieden war. Es wurde die Bühne geſtürmt und die Zurückzah
lung des Eintrittsgeldes gefordert. Durch rechtzeitiges Einſchrei-
ten meherer Polzeibeamten wurden weitere Ausſchreitungen ver
hütet.

Schickt keine Kinder einkaufen. Geſtern vormittag wurde
einem 5 Jahre alten Mädchen in der Trothaer Straße von einer
unbekannten Frauensperſon eine ſchwarze Ledertaſche mit 12
Pfund Schweinefleiſch abgenommen. Nach Abnahme der Ledertaſche ab die Unbekannte dem Kinde a der Stadt Torgau,
und ſchickte es dann in einen Laden, um Kirſchen zu kaufen. Als
das Kind wieder zurückkam, war die Frauensperſon mit dem
Schweinefleiſch verſchwunden. Eine nähere Beſchreibung der
Täterin kann nicht gegeben werden.

Bei einer nächtlichen Streife wurden in den
Würfelwieſe 9 Männer und 3 Frauen aufgegrifſen.

Anlagen der
Sie wurden

zur Prüfung ihrer Perſonalien der Revierewache zugeführt. Unter
den Zugeführten befand ſich ein Mann, der wegen ſchwerer Ban

dendiebſtähle geſucht wird. 9 dereiugderStraßenbahnunfall. Ein Arbeiter aus Seeben, der inGerſere Straße einen in voller Fahrt befindlichen Straßen
bahnwagen beſteigen wollte, kam zu Fall und wurde vom Wagen
mitgeſchleift. Er wurde in ſchwerverletztem Zuſtande dem Diako
niſſenhauſe zugeführt.

Stadttheater. Heute, Montag, abends 75 Uhr, gelangt die
Operette „Wenn Liebe erwacht zur Aufführung. Dienstag
„Ariadne auf Naxos“, Mittwoch „Kain“ Donnerstag geht Der
Roſenkavalier“ von Richard Strauß in Szene. Freitag „Othello“,
Sonnabend „Der Freiſchütz“, orpte ha Volksvorſtellung
„Das Glück im Winkel“, Sonntag abend „Der Roſenkavalier“.

Freie Volksbühne Halle. Kabale und Liebe. Anfang
7 Uhr. Spieltage: D. Montag, den 13. Juni, E: Donnerstag,
den 16. Juni.

Märchenabende in der Freiimfelder-Schule. Zum Beſten der
Kinderhilfe hat die Schule Freiimfelde zwei Märchenabende ver-
anſtaltet, die einen Reinertrag von 430 Mark ergeben haben.

Die Dresdener Eliteſänger, welche zur Zeit im Konzerthaus
„Drei Könige“gaſtieren, efreuen ſich allabendlich ſtarken Zu
ſpruches und beifälliger Aufnahme des Publikums. Jm Gegenſats
zu der Auffaſſung eines einzelnen Kritjkers iſt der Beſuch nur zu
empfehlen.

r„jD

Provinz und Umgegend

Kreistagswahl im Mangsfelder Seekreis.

N nicht 50 Prozent Wahlbeteiligung. Kataſtrophaler Zuweinen eug 3 3 K. P. D. Starke Linksmehrheit geſichert.

Während bei der en Landtagswahl im Februar d. J. über
52 000 Stimmen abgegeben wurden, ſind bis jetzt erſt 25 215 Wäh
ler gezählt worden. Einzelne Orte ſtehen noch aus. Dieſe werden
jedoch an Geſamreſultat nicht mehr viel ändern. Stimmen wur-
den abgegeben für die S. P. D. 4535, U. S. P. 3334, V. K. K. D.
6719, Vereinigter Bürgerblock 9560 und das Zentrum 1067. Es
enfallen demnach im neuen Kreistag auf die S. P. D. S (bisher 2).
U. S. P. 3 (1), V. K. P. D. 7 (19), Bürgerblock 10 (9) und auf
das Zentrun 1 Sin

Trotz aller Hoffnungen, welche die Reaktion auf die für ſie
günſtige Auswirkung des „kommuniſtiſchen“ Oſterputſches geſetzt

ne große Linksmehrheit
i ein an der Wage.

oletariat iſt durch die
vorhanden. Unſere Partei bildet das
Eine entſcheidende Niederlage für das

h än. M

See
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Tätigkeit unſerer Partei und der U. S. P. D. verhindert worden,
denn der 3 enbruch der V. K. P. D. iſt ſo kataſtrophal (dieſe
muſterte im bruar 21928 Stimmen), daß, wenn dieſe Partei
n die Alleinherrſchaft unter den proletariſchen Parteien im
Kreiſe hätte, die Niederlage der Arbeiterſchaft eine vollſtändige ge
weſen wäre. Die V. K. P. D. verliert von 13 Sitzen 6. Davon
gewinn die S. P. D. z und die U. S. P. D. 2 Sitze. Einen Sitz
vermag die Rechte zu ergattern.

Bisher wurde der Kreistag von den „Kommuniſten“ abſolut
beherrſcht.

Sondergerſcht Wittenberg.
Zuchthausurteile.

Die drei Arbeiter Friedrich Fran z aus Schöllwitz, 21 Jahre
alt, Ernſt Müller aus Weißenfels, 20 Jahre alt, und Ludwig
Mantheny aus Merſeburg, ebenfalls 20 Jahre alt, waren im
Leunawerk beſchäftigt und haben ſich dort Kompagnien der Roten
Armee zuteilen laſſen. Manthey hat ſich an der Beſetzung des
Daßwiger Waſſerwerks beteiligt und auch Lebensmittel für die
Beſatzung dorthin gebracht. Den beiden anderen Angeklagten kann
eine direkte Beteiligung an einer Aktion der Roten Armee nicht
nachgewieſen werden. Das Urteil lautet gegen jeden der Ange-
klagten auf 8 Monate Gefängnis, von denen je 2 Monate als
verbüßt gelten.

Dem 21 Jahre alten Blechſchmied Otto Broſe aus Halle
wird Anſchluß an einen bewaffneten Haufen zur Laſt gelegt. Er
will dazu gezwungen worden ſein, was ihm jedoch vom Gericht
nicht geglaubt wird. Das Urteil lautet wie der Antrag des
Stagatsanwalts auf 190 Monate Gefängnis; 2 Monate werden an-
gerechnet.

Der Arbeiter Otto Zicke aus Schraplau, 21 Jahre alt, hat
daſelbſt am Karfreitag mit der Gemeindeklingel bekanntgemacht,
daß ſich alle waffenfähigen Männer von 15—40 Jahren „su
melden“ hätten, und ſpäter auf dieſelbe Weiſe noch einmal eine
Verſammlung einberufen. Der Angeklagte weiſt glaubwürdig
nach. daß er zu dieſen Handlungen durch Drohungen des Vor-
itzenden der Ortsgruppye der VKPD. gezwungen worden iſt,
worauf das Gericht dem Antrag des Stagtsanwalts beitritt und

6 Wochen dapon gelten alsauf 6 Monate Gefängnis erkennt.
verbüßt, die Reſtſtrafe wird guf 3 Jahre ausgeſest.

Der 21jährige Bergmann Fritz Dietrich aus Wim
hat ſich der Roten Armee angeſchloſſen und für dieſelbe
mittel requirieren helfen; außerdem hat er einmal,

melburg
Lebens-

angeblich nur
etwa 4 Stunde, Poſten geſtanden. Der Angeklagte gibt an, zu
allen dieſen Handlungen gezwungen worden zu fein. Das Gericht
ſchließt ſich auch hier dem Antrage des Stagatsanwalts an und
verurteilt den Angeklagten zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis und
300 Mark Geldftrafe.

Jn der Strafſache gegen den Arbeiter Max Pelczyk und
den Bergmann Otto Rokohl ſind einige unentbehrliche Zeugen
ſicht erſchienen, weshalb Vertagung erfolgen muß.

Der 42 Jahre alte Bergmann Karl Mahlig aus Kloſter-
nansfeld iſt beſchuldigt, Arbeitswillige von der Arbeit abgehalten
und ſchwer bedroht, und weiter als Führer von etwa 200 Auf-
rührern gewirkt zu haben. Der Angeklagte will zu dieſen Hand
lungen gezwungen worden ſein. Ein Jeuge bekundet, daß er von
dem Angeklagten an der Bruſt angefaßt und darauf durch Kolben-
ſchläge mißhandelt worden ſei. Andere Zeugen bekunden ähnliche
Vorfälle, können aber nicht feſtſtellen, ob dabei der Angeklagte
mitgewirkt hat. Der Staatsanwalt beantragt 48 Jahre Zucht
haus und 500 Mark Geldſtrafe. Das Urteil lautet wegen ſchweren
Landfriedensbruchs, Anſchluß an einen bewaffneten Haufen und
Vergehens gegen das Entwaffnungsgeſetz unter Verſagung mil-
dernder Umſtände auf 3 Jahre Zuchthaus und 450 Mark Geld
ſtrafe.

Der 20 Jahre alte Tiſchler Paul Balthaſar aus Osmünde
hat ſich bei Gröbers der Roten Armee angeſchloſſen. Urteil:
9 Monate Gefängnis.

Der Grubenarbeiter Otto Weber aus Neumark, 29 Jahre
alt, und der Arbeiter Walter Schmidt ebendafelbſt, 22 Jahre
alt, ſind angeſchuldigt, ſich beide der Roten Armee angeſchloſſen
zu haben. Weber gibt zu, eine Patrouille ausgeführt zu haben,
Schmidt beſtreitet alles. Weber erhält 1 Jahr Gefängnis. Da
man Schmidt nicht das Geringſte nachweiſen kann, muß er frei-
geſprochen werden und wird aus der Haft entlaſſen.

Der 26jährige Arbeiter Otto Wahrlich aus CEreisfeld wird
von der Anklage, in den Leungwerken während der Unruhen eine
Waffe getragen zu haben, freigeſprochen.

Der Arbeiter Max Mohr aus Creisfeld iſt desſelben Ver
gehens wie der vorhergehende Angeklagte beſchuldigt. Auch er
muß freigeſprochen werden, da ſich die Anklage als haltlos erweiſt.

Der Arbeiter Paul Rowakag Halle, 24 Jahre alt und
ſchwerkriegsbeſchädigt er hat ein Bein verloren hat ſich in
Ammendorf der Roten loſſen, kämpfte gegen dieSipo und hat auch auf dieſe geſchoſſen. Der Antrag des Staats
anwalts lautete auf 5 Jahre Zuchthaus. Das Gericht verurteilte
den Angeklagten wegen ſchweren Landfriedensbruchs und Ver
gehens gegen das Entwaffnungsgeſetz zu 6 Jahren Zuchthaus und
150 Mark Geldſtrafe.

Der Arbeiter Franz Thieme aus Wehlitz. 23 Jahre alt, iſt
angeklagt, ſich der Roten Armee angeſchloſſen zu haben. Da ſich
ihm nichts nachweiſen läßt. muß Freiſpruch

Der Arbeiter Richard Böge aus Döllnitz hat ſich in Leunga
der Roten Armee angeſchloſſen und auch eine Waffe bei ſich ge-
führt. Urteil: 1 Jahr 3 Monate Gefängnis und 300 Mark Geld-
ſtrafe.

Der Arbeiter Oskar Dippmar aus Merſeburg, 44 Jahre
alt. hat als Vertrauensmann in den Leunawerken an der Auf-
ſtellung der Liſten waffenfähiger Männer ſich beteiligt, und zwar
bereits zur Zeit, als in Leung noch niemand an eine Aktion
dachte. Auch hat er während des Aufruhrs einen Armeerevolver
getragen. Urteil: 2 Jahre 2 Mongte Zuchthaus. Der Staats-
anwalt hatte nur 1 Jahr 6 Monate Gefängnis beantragt.

Sondergericht Torgau.
Jn der am 9. Juli 1921 ſtattgefundenen Sondergerichtsſitzung

wurde gegen die Angeklagten H. Köniz, W. Pfeiffer, R. Kramer,
M. König, Fr. Roſe, W. Sturm,

Armee angeſch

H. Walter und M. May aus
Ober und Unter-Eſperſtedt verhandelt. Sämtlichen Angeklagten
wird zur Laſt gelegt, ſich bewaffneten Haufen angeſchloſſen zu
haben. Die Angeklagten beſtreiten, ſich freiwillig angeſchloſſen zu
haben und geben an, bei ihrer Vernehmung in Querfurt von der
dortigen Schutzpolizei ſtark verprügelt und ſo zu ihren Ausſagen
gezwungen worden zu ſein. Das Gericht verurteilte H. König,
M. May, M. König, F. Roſe, W. Sturm, R. Kramer, H. Walter
zu je 5 Monaten Gefängnis, 5 Wochen ihrer Unterſuchungshaft
werden in Anrechnung gebracht. Willy Pfeiffer erhielt 4 Monate
Gefängnis; auch ihm werden 5 Wochen der Unterfuchungshaft
angerechnet.

Dem Angeklagten Otto König (59 Jahre) aus Eſperſtedt wird
zur Laſt gelegt, Hochverrat begangen zu haben. Die Beweis-
führung brachte aber nicht genügendes Schuldmaterial zuſammen
und es mußte Freiſprechung erfolgen.

Der Angeklagte Otto Höritz (20 Jahre) aus Eſperſtedt ſoll
einem bewaffneten Haufen angeſchloſſen haben. Angeklagter

gibt zu, aus dem dortigen Gaſthof ein herrenlos umherſtehendes
Gewehr mit nach Hauſe genommen zu haben. Er beſtreitet jedoch,
ſich ſonſt irgendwie anderweitig betätigt zu haben. Das Gericht
erkannte gegen ihn wegen ſeines jugendlichen Alters auf
ſprechung.

Die Angeklagten Otto Günther (24 Jahr), Karl Wahn (41
n Erich Naumann (22 Jahr), ſämtlich aus Pleſfa, werden

ichtigt, ſich Amtsgewalt angemaßt zu haben. Da ſie dem
dortigen Aktionsausſchuß angehörten, haben ſie von Angehörigen
der Reichswehr die Ausweiſe verlangt und ſie an der Weiterreiſe
behindert. Die Angeklagten wollen aber nur im Jntereſſe der

gehandelt haben, da die dortige Gegend für ſie hätte
werden können. Arteil: Günther und Naumann je

v Manatie Wohn 4 Monate Gefänavis

Frei

erfolgen.

Ferner wurde gegen die Angeklagten M. Juriſchta, W. Fru
W. Dechert, R. Weſer, M. Rupprecht, Kurt Rupprecht, O. Engel-
mann, W. Kreinert und M. Walter wegen Landfriedensbruch und
Anſchluß an bewaffnete Haufen verhandelt. Jhre Straftaten
fallen in die Vorgänge um Mückenberg. Juriſchka wurde, da bei
ihm beides zutrifft, mit 10 Monaten Gefängnis beſtraft. Ebenſo
erkannte das Gericht bei Walter, der ſchon Strafe zu verbüßen
hat, auf eine Geſamtſtrafe von 1 Jahre an. Purick, Dechert,
M. Rupprecht je 6 Monate Gefängnis, Kurt Rupprecht 3 Monate
Gefängnis. Bei ihm wird wegen ſeines jugendlichen Alters
Strafaufſchub für 3 Jahre gewährt. Die Angeklagten Weſer,
Engelmann und Kreinert wurden freigeſprochen. Allen wird eine
Unterſuchungshaft von 3--7 Wochen angerechnet.

Merſeburg-- Querfurt Weißenfels --Zeitz.
Merſeburg. Bildungsarbeit des Bezirkskar-

tells. Montag, den 20. Juni, abends 8 Uhr veranſtaltet das
Gewerkſchaftskartell Merſeburg einen Bildungsabend in der
Funkenburg. Herr Dr. Berger wird einen Lichtbildervortrag
über die Deutſche Reichsverfaſſung halten und wird erwartet, daß
die Gewerkſchaftsmitglieder ſich zahlreich einfinden, denn Wiſſen
iſt Macht. Der Eintritt iſt frei.

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis.

Mansfeld. Mitgliederverſammlung der SPD.
Die nächſte Verſammlung des Ortsvereins der SPD. findet vor
ausſichtlich am Sonnabend, dem 18. Juni, abends 8 Uhr, im
Vereinslokal „Gaſthof zur Sonne“ ſtatt. Da verſchiedene wich-
tige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen u. a. ſoll auch zur
Stadtverordneten wahl Stellung genommen werden iſt das
Erſcheinen eines jeden Mitgliedes dringend erforderlich. Näheres
wird noch durch Rundſchreiben (Boten) bekanntgegeben.

Mansfeld. Einrichtung von Verſorgungsſprech-
tagen für Kriegsbeſchädigte und Kriegshinter-
bliebene. Jm Jntereſſe der Kriegsbeſchädigten und Kriegs-
hinterbliebenen im Mansfelder Gebirgskreiſe iſt in Mansfeld
monatlich ein Verſorgungsſprechtag eingerichtet worden. r
erſte Verſorgungsſprechtag findet am Montag, den 20. Juni 1921
von 10,30 vormittags bis 4 Uhr nachmittags im Sitzungszimmer
des Kreisausſchuſſes, Lutherſtraße 14, in Mansfeld ſtatt. Die

monatlichen Verſorgungsſprechtage werden noch be-weiteren
ſonders bekanntgegeben. Bei dieſen Verſorgungskprechtagen wird
jede von den Verſorgungsberechtigten (Rentenſuchern, Renten-
empfängern, Hinterbliebenen uſw.) oder ſonſt Beteiligten ge-
wünſchte Auskunft über Verſorgungsanſprüche erteilt und werden
erforderliche Anträge aufgenommen. Für die Auskunfts- oder
Verſorgungsbegehrenden iſt zu empfehlen, ihr Erſcheinen dem
Verſorgungsamt in Sangerhauſen ſo frühzeitig anzuzeigen, daß
es ſich ermöglichen läßt, die betr. Akten zum Beſprechungstage
mitzubringen. An den Verſorgungsſprechtagen wird auch ein Arzt
des Verſorgungsamtes Sangerhauſen zur Vornahme von ätrztlichen
Unterſuchungen teilnehmen.

Eisleben. Eine jämmerliche U. S. P. -Seele ſcheint
jetzt in Eisleben ihr Daſein zu friſten. Am Sonnabend wärmte
ſie den alten Kohl wieder auf, die Verlegung der paar Hundert-
ſchaften Schutzpolizei nach Mansfeld wäre die u des Oſter-
putſches geweſen. Wir raten jenem beſchränkten Geiſt, ſeine Raſe
etwas tiefer in die Spalten ſeines Zentralorgans, der „Freiheit“,
zu ſtecken, allwo er ſich die nötigen Jnformationen holen kann.
Außerdem exiſtiert noch die Broſchüre eines gewiſſen Paul
Levi, „Wider den Putſchismus“, der bis kurz vor dem Putſch
Vorſitzender jener Putſchpartei war, die den Aufſtand veranlaßte.
Auch dort kann er die nötige Aufklärung für ſeinen Unverſtand
erhalten. Nur ſollte es die jämmerliche Seele vermeiden, ihre
geiſtige Nahrung einzig und allein aus der „Volkszeitung“ zu
beziehen.

Naumburg--Eckartsberga.
Naumburg. Arb. Sam.-Kol. Freitag, den 17. Juni,

abends 8 Uhr, findet die Monatserſammlung im „Gaſthof zur
goldenen Sonne“, Gr. Salzſtraße, ſtatt. Die nächſte Uebungs-
ſtunde findet am Mittwoch, dem 29. Juni, abends 8 Uhr, im
Schulſaal der Mittelſchule ihren Fortgang. Die im September
1920 gegründete Arb.-Sam.-Kol. Naumburg a. S. iſt immer be-
ſtrebt, ihrem Wahlſpruch getreu „An jedem Ort, zu jeder Zeit,
ſind wir zur erſten Hilf bereit“ in die Tat zu verwirklichen. Es
ergeht daher der Ruf an alle der Arb.-Sam.-Kol. noch Fern-
ſtehenden, ſchließt euch der Arb. Sam.-Kol. an und helft mit, zum
Wohle der Allgemeinheit tätig zu ſein. Anmeldungen werden in
den jeden Mittwoch abend 8 Uhr ſtattfindenden Uebungsſtunden
im Schulſagl der Mittelſchule entgegengenommen. Unter anderen
muß noch bemerkt werden, daß in Kürze ein Frauenkurſus mit
dem Unterrichtsthema: „Geſchlechtsleben, Geſchlechtsleiden und
Säuglingspflege“ ſtattfinden. Anmeldungen hierzu werden in
oben angezeigter Uebungsſtunde entgegengenommen.

Bitterfeld Delitzſch.

Delitzſch Verſammlung der Frauengruppe. Die
erſte Zuſammenkunft der Delitzſcher Frauengruppe der SPD. hatte
ſich eins zahlreichen Beſuches zu erfreuen. Die Vorſitzende, Ge-
noſſin Peter, eröffnete die Verſammlung und hieß beſonders
die Reuerſchienenen willkommen. Nach der Protokollverleſung er-
griff die Vorſitzende das Wort zu einem kurzen Referat über die
Ziele der Frauenbewegung. Die Frauen ſeien entſchloſſen, mit-

zuarheiten am Rahmen der großen Sozialdemokratiſchen Partei,
an der Herbeiführung einer beſſeren Geſellſchaftsordnung. Es
gelte Einfluß zu gewinnen auf Behörden und Geſetzgebung; die
Handhabe dazu biete das Wahlrecht der Frauen. Zum Schluß
forderte ſie die Genoſſinnen zu tatkräftiger Mitarbeit auf. Dar-
auf erhielt Genoſſe Lehrer Schwahn das Wort, der auszugsweiſe
das erſte Kapitel von Bebels „Die Frau und der Sozialismus“
vortrug und erklärte. Daran ſchloß ſich eine rege und teilweiſe
erheiternde Diskuſſion. Zuletzt berichtete Genoſſe Alpers über
die Siedlungsfrage in Delitzſch, dabei wies er beſonders auf die
Machenſchaften gewiſſer Demokraten und Beamten hin, die dabei
wieder für ſich eine Extrawurſt gebraten haben möchten. Gegen
11 Uhr war die anregende Verſammlung zu Ende.

Wittenberg-—Schweinitz.

Wittenberg. Mitgliederverſammlung der S.
P. D. Gen. Spröte eröffnet die gut beſuchte Verſammlung. Auf

er Tagesordnung ſtehen wichtige Punkte. Gen. Kühne und Mehl
berichten von der am 25. Mai ſtattgefundenen Unterbezirkskonfe-

Die Ausführungen des Gen. Kühne gehen dahin, daß eine
großzügige Agitation im Bezirk eingeleitet werden ſoll. Jeder
muß arbeiten. Gen. Spröte, Schmidt und Knöfler machen Vor-
ſchlage, um die Agitation vorwärts zu treiben. Die Ausgeſtal-
tung der Preſſe ſoll uns dabei dienlich ſein. Die einzelnen Agi-
tationsbezirke auf dem Lande ſind wie folgt verteilt: Euper,
Trajuhn, Mochau, Abtsdorf Gen. Kühne; Wieſigk, Labetz, Gen.
Schmitt; Prühlitz, Hohndorf, Gallien Gen. Spröte; Eutſch,
Pratau, Gen. Cario; Zörnigall, Dietrichtsdorf, Külſo, Gen. Mehl.
Die Stadt iſt in 7 Bezirke eingeteilt. Gen. Knöfler; Be-
zirt Ti Gen. Freund; Bezirt III Gen. Körſten; Bezirk IV Gen.
Mehl; Bezirk V Gen. Schenke; Bez. VI Gen. Fickert; Bezirk VII
Gn. Kühne. Die einzelnen Bezirke ſind in kleinere Bezirke ein
geteilt und haben beſondere Vertrauensleute.

Zur Aufnahme haben ſich mehrere Genoſſen und Genoſſinnen
gemeldet. Von der Veranſtaltung eines Sommerfeſtes wird in
dieſem Jahre Abſtand genommen. Die Maifeier hat uns einen
Ueberſchuß von 255 Mark gebracht.

Unter Verſchiedenes beſpricht Gen. Mehl die Mißſtände auf
dem hieſigen Wochenmarkt. Die Händler kaufen die Ware ſchon
früher auf, bevor die Konſumenten einkaufen können. Die Uebel-
ſtände ſollen beſeitigt werden. Nach allgemeiner Ausſprache

ſchließt Gen. Spröte die anregende Ver ammlung. K.
Torgau--Liebenwerda.

Liebenwerda. Das iſt eine Polizei! Jn einer unſerer
letzten Nummern berichteten wir, daß es in der letzten Verſamm-

1

lung unſeres Ortsvereins mit Recht kritiſtert wurde, daß irot
Vorſtellungen beim Bürgermeiſter, der allerdings gern und viel
verſpricht, noch keine Abhilfe geſchaffen iſt, daß verheiratete Frauen
in einer ptre rehhe von einem jungen Beamten polizeilich
vernommen werden. it Recht wurde verlangt, derartige Ver
nehmungen einem älteren Beamten zu übertragen. Leider merkt
man ſonſt, wenn's wirklich not tut, wenig von der Polizeiver-
waltung unſeres Kurortes. Ob es zur Erholung der hier weilen
den Fremden, die zum größten Teil aus Kriegsinvaliden be
ſtehen, mit beiträgt, daß ſie an lauen Sommerabenden im Kur-
park, dem Wäldchen, von Halbwüchſigen beiderlei u an
gereinpelt werden, laſſen wir dahingeſtellt! Ob es in Lieben
werda nicht zu den Polizeibefugniſſen gehört, daß gegen das Ge
johle und Gekröhle im Kurpark eingeſchritten wird, emg ſi
unſerer Kenntnis. Wir gönnen jedem ſeine Freude, er ſoll au
ſingen und luſtig ſein, aber ſo kann's nicht weitergehen. Da könnte
der Bürgermeiſter Dr. Geuting wirklich im Jntereſſe des An
ſehens ſeines Kurbades mal für Ordnung ſorgen. Wir verlangen
ſowieſo von dieſem Bürgermeiſter nicht zuviel!

Liebenwerda. e e k 2 ä AmMittwoch wurde die Gründung der Kreisſiedlungsgeſellſchaft
e m. b. H.) durch den Notar Ehrentreich im Kreistags-
aal zu Liebenwerda vorgenommen. 19 Geſellſchafter mit
zuſammen 100 000 Mark Geſellſchaftsanteilen waren ver-
treten. Jn den Aufſichtsrat wurden gewählt: Landrat Vogl
als Vorſitzender, Bürgermeiſter u aStellvertreter, Direktor Haaſe-Halle, Dr. Eppeling-Elſter-
werda, Bürgermeiſter Stieler-Elſterwerda, n
Geißler-Ortrand, Regierungsbaumeiſter Knoblauch-Magde-
burg, Gemeindevorſteher Jrrgang Bockwitz, Direktor
SchneiderNeudohra. Der Aufſichtsrat führt Tätig-
keit ohne Vergütung ehrenamtlich aus. Zum Geſchäftsführer
wurde der Kreisbaumeiſter Joſt, zum Prokuriſten Aſſiſtent
Kinzer beſtellt. Ueber die Bautätigket im Kreiſe erfahren
wir, daß an 450 Wohnungsneubauten zur Zeit in Angriff
genommen ſind. Weitere 30 Bauten werden vom Kreis
wohnungsamt aus Staatsmitteln bezuſchußt, von denen für
das laufende r dem Landrat insgeſamt 440 000 Mark
zur Verfügung geſtellt wurden. Die Verteilung u h Sum-
me, von der 200 000 Mark beſtimmungsgemäß auf landwirt-
ſchaftliche Siedlungen entfallen müſſen, iſt in einer Sitzung,
an der auch ein Vertreter der Regierung, ſowie der Kultur-
amtsvorſteher aus Torgau unter dem Vorſitz des Landrates
und unter Beiziehung der Siedlungsluſtigen teilnahmen,
vorgenommen und der Regierung zur definitiven Entſchei-
dung e worden. Leider konnten nicht alle Geſuche
berückſichtigt werden, einerſeits weil ſie den geſetzlichen Be

nicht entſprachen, andererſeits weil die zur Ver-
ügung ſtehenden Mittel bei den heutigen Baupreiſen relativ

geringe ſind. Da die Kreisſiedlungsgeſellſchaft vorläufig
in Anbetracht des an ſich niedrigen Stammkapitals eigene
Bauten nicht auszuführen beabſichtigt, ſo wird ſie ihr Haupt
gewicht auf Bauberatung und gemeinſame h und
dadurch bedingte Verbilligung der Baumaterialien legen.
Mögen ſich noch recht viele Gemeinden und Private allmählich
finden, die ſich nunmehr von der ſegensreichen Tätigkeit der
Preisſiedlungsgeſellſchaft überzeugen und ihren Beitritt mit
mit erheblichen Anteilen erklären. Mögen auch die Jndu-
ſtrie des Kreiſes, die bisher noch nicht an der Kreisſiedlungs-
geſellſchaft beteiligt iſt, dieſem gemeinnützigen Unternehmen
weitgehendſte, finanzielle Unterſtützung angedeihen laſſen.

Falkenberg. „Kommuniſtiſche“ Verdrehungs-
taktik. Jm Kreisblatt wurde am Dienstag eine öffentliche
Verſammlung der Kommuniſten angekündigt. Ein Landtags
abgeordneter und Eiſenbahner von Frankfurt a. M. ſollte die
Falkenberger Eiſenbahner einfangen. Wer nicht erſchienen war,
waren die Eiſenbahner. Es waren mit den beiden Fremden 19
Perſonen anweſend. Die große Hälfte davon gehörte noch der
SPD. an. Das Thema lautete: „Die politiſche Lage und die
Stellung des Proletariats.“ Wir haben ſchon viele kommuni-
ſtiſche und unabhängige Demagogen in Falkenberg gehabt, doch
übertraf dieſer alles Dageweſene. Was hier an Verdrehungs-
kunſt geleiſtet wurde, ſpottet jeder Nur ein Bei-
ſpiel. Der Referent zog mächtig nach „kommuniſtiſcher“ Art über
die Amſterdamer Jnternationale ins Feld. Er behauptete u. a.
in der Zentrale der Amſterdamer Jnterationale ſäßen neben 24
Sozialiſten 24 Regierungsvertreter und 48 Unternehmervertreter.
Der Leiter ſei ein franzöſiſcher Sozialdemokrat, der eine halbe
Million Franken Gehalt bezieht. „Hört, hört!“ riefen die Falken-
berger Kommuniſten, „demagogiſcher Lump!“ ſchallte es treffend
von SPD.-Seite hinüber. Dieſer famoſe, kommuniſtiſche Abge-
ordnete ſtellte das vom Völkerbund gegründete Arbeitsamt, unter
den Vorſitz von Thomas, Frankreich als Amſterdamer Jnter-
nationale hin. Es iſt ja möglich, daß ſeine kommuniſtiſchen Kennt-
niſſe nicht ſo weit reichen, um zu erkennen, daß das Arbeitsamt
und die Gewerkſchafts internationale zweierlei Dinge ſind. Nach
dem Referenten meldete ſich Genoſſe Schödel zum Wort, dergehörig mit dieſem Wahrheitsverdreher abrechnete. Nach dieſem

ſprach ein Kommuniſt Schneider aus Halle. Jhm folgte Genoſſe
Dietrich, der in längerer Ausführung an der Hand von zahl
reichen Belegen die haltloſen Ausführungen der beiden r
treter der VKPD. unter den Beifall der Anweſenden wider
legte. Der Referent verſprach, in Kürze wiederzukommen. Er
hoffte dann ein volles Haus zu finden. Nun, vielleicht tun wir
ihm den Gefallen. Die Abrechnung dürfte aber dann noch beſſer
ausfallen.

Hohenleipiſch. Genoſſen, rüttelt euch aufl! Am
Sonntag fand hier die fällige Monatsverſammlung ſtatt, welche
ſchwach beſucht war. Seit den letzten Märzvorgängen iſt unter
der Arbeiterſchaft eine Verſammlungsſcheu ohnegleichen einge-
treten. Die Klimbimvereine ſind die Stätten, wo man die Ar-
beiter findet. Das muß anders werden. Die Arbeiterſchaft muß

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zetle
20 Fig d Vereinsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſelligen,
gewerkſchaftlichen u. politiſchen Organiſationen aus dem Verbreitungs
bezirk angekündigt werden.

M h Ortsverein S. P. D., Mittwoch, den 15. Juni, abendserſe urg. 8 Uhr, in den Schwänen, Lauchſtädterſtr., große Funk
tionärſitzung mit Bezirksleitern. Unbedingtes Erſcheinen notwendig.

Der Vorſtand.

Wettervorausſage. Am 12. Juni früh: Das Barometer
iſt in Deutſchland ſtärker geſtiegen, das ſtandinaviſche Minimum
entfernt ſich alſo, ebenſo auch das über Polen befindlich geweſene
Teiltief, Und es hat ſich das im Südweſten lagernde Hochdruck-
ebiet ausgebrettet. Uner der Wechſelwirkung eider herrſcht in
eutſchland veränderliches, ziemlich kühles, zu Regenſchauern ge

neigets Wetter, geſtern fanden Gewitter ſtatt. Da von Nord
weſten bald ein neues Minimum heranziehen wird, ſo iſt meiſt
wolkiges, nur mägiß warmes, windiges Wetter mit zeitweiſem
Regen zu erwarten. Am 16. Juni: Wolkig, bisweilen aufheiternd, méhig warm, zeitweiſe Regen, windig. Am
15. Juni (Mittwoch): Abwechſelnd z und wolkig, etwas
kühl, windig, Regenſchauer, vereinzelt mit Gewitter.
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